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Die Inkohlungsverhältnisse der Hruschauer Flöze 
im Ostrauer Schichtenkomplex 


Von OLDRIcCH MALANn, Prag 
Mit 9 Abbildungen 


Auszug: Der Autor befaßt sich mit der grundlegenden zeitlichen Begrenzung der Einwirkung 
der geochemischen Inkohlung sowie mit einigen weiteren hiermit zusammenhängenden Fragen 
der Hruschauer Flöze. 


Die Hruschauer Flöze des Ostrauer Schichtenkomplexes (Namur A) erreichen 
im tschechoslowakischen Teil des oberschlesischen Beckens eine verhältnismäßig 
geringe Mächtigkeit. Wegen ihrer ausgezeichneten Verkokungsfähigkeit kommt 
ihnen jedoch große Bedeutung zu. Die Folge der Hruschauer Schichten beginnt mit 
dem untersten Flöz Karel und endet mit den Flözen Flora und Enna. 
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Abb. 1. Schematisches Profil durch das Ostrauer Becken (nach K. PATTEISKY 1925) 


In das Stratigraphische Hangende — Jaklowetzer Schichten mit dem Grundflöz 
Leopold — gehen die Hruschauer Schichten mit einer 200 m mächtigen flözleeren 
Schichtenfolge über, in der die stratigraphisch bedeutenden Meereshorizonte des 
Enna-Flözes liegen. 

Die tektonischen Verhältnisse der sogenannten Ostrauer Mulde westlich des 
Michälkowitzer Sattels weisen zwei Entwicklungsphasen auf. 

Der stark gefaltete westlichere Teil umfaßt die Petrkowitzer Flöze und den öst- 
licheren Brachysynklinalteil die Hruschauer und Jaklowetzer Flöze mit im allge- 
meinen ruhiger Ablagerung (Abb. 1). 

Die Achse der Brachysynklinale verläuft im Einklang mit den tektonischen 
Richtungen der asturischen Hauptfaltungsphase und daher auch mit häufigen 
Sätteln und Störungen des erwähnten westlichen Teils der Ostrauer Mulde. 

Unter den großen Störungen, die in westöstlicher Richtung durch die Hruschauer 
(und Petrkowitzer) Zone laufen, ist die Ostrauer Hauptstörung und die 
Störung der Trojice-Grube südlich der vorhergehenden wichtig. Beide 
Störungen verlaufen bis zum Michälkowitzer Sattel, wo sie ausklingen. 

In geologischer Hinsicht können die mächtig gefalteten Ostrauer Schichten- 
partien am westlichen Beckenrand als Sedimente, die in den tief versenkten Teilen 
der geosynklinalen Vortiefe entstanden, angesehen werden. 


1# 
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Je weiter gegen Osten sich die Sedimente ablagerten, in desto geringere Tiefen 
wurden sie versenkt. 

Die Bedeckung, deren Mächtigkeit sehr veränderlich ist, bilden tonige oder 
sandige miozäne Sedimente. 


Die petrosraphische und chemisch-technologische Zugehörigkeit der unter- 
suchten Flöze 


Petrographische Studien der Flöze der unteren Hruschauer Schichten haben 
ergeben, daß sie mit Erfolg nur mikroskopisch untersucht werden können. 

Der fortgeschrittene Inkohlungszustand, charakterisiert neben dem höheren 
Reflexionsvermögen der Vitrite durch die Veränderungen der optischen und techno- 
logischen Eigenschaften der Exiniteinlage, tritt in den Ergebnissen der Kohlen- 
analysen deutlich hervor. 

Soweit es der stark schwankende und häufig unabhängig von der Stratigraphie 
verlaufende Inkohlungsgrad erlaubt, läßt sich die chemische Zugehörigkeit der 
Flöze der Petrkowitzer und Hruschauer Schichten des Ostrauer Komplexes 
schematisch folgendermaßen darstellen: 


| %, fl. Best. 
Gaskohlen 28—35 
Hruschauer 7 —  — — u 
| Schichten | Fettkohlen 17—28 
S a ——— 
= Magerkohlen 11—17 
A Petrkowitzer EN 
Schichten Anthrazitische 7—11 


Kohle 


Im allgemeinen kann man sagen, daß die Verkokungsfähigkeit der Flöze bis zum 
Niveau des Frantisek- und Leonard-Flözes in den Petikowitzer Schichten reicht. 


Begriffsbegrenzung der ‚Inkohlung‘‘ und Metamorphose 


Den Begriff ‚‚Inkohlung‘‘ kann man am besten als Summe der Einflüsse be- 
zeichnen, die quantitative und qualitative Veränderungen im Stadium der geo- 
chemischen Entwicklungsphase der Kohle verursachen. Der Begriff „Inkohlung‘“ 
ist daher nicht mit dem viel breiteren Begriff der Genesis der Kohle identisch, die 
auch das Stadium der vorgeochemischen Veränderungen umfaßt. Er deckt 
sich auch nicht, wie ZEMCUZNIKOV (1952) richtig bemerkt, mit dem verhältnis- 
mäßig engen Begriff der ‚Anreicherung von Kohlenstoff‘, Die Metamorphose 
der Kohle deckt sich nur in gewissen Fällen mit der Inkohlung. Gewöhnlich ist sie 
die Fortsetzung der Inkohlung in der Inkohlungsreihe, einschließlich des Über- 
ganges der Kohle in Graphit. 


Exinitstudium der Hruschauer Flöze zur Feststellung des Verlaufes der Zone 
der kritischen Metamorphose 


_ Da die Grenze zwischen den Ortho- und Metatypen nicht scharf ist und auf 
Grund der makropetrographischen Merkmale der Flöze nicht genau bestimmt 
werden kann, bezeichnen wir diese Grenze als Zone (Phase) der sogenannten 
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kritischen Metamorphose. Im Einklang mit der Feststellung des sprunghaften 
Verlaufes der Inkohlung fassen wir die obere Grenze dieser Zone als einen sicht- 
baren qualitativen Sprung auf. Dieser Sprung kann u. a. an der intensiven Zer- 
setzung des Exinits nachgewiesen werden. 

Den Inkohlungssprung des Exinits reihen STACH & MICHELS (1955) in Flöze 
mit 29,8%, Gehalt an flüchtigen Bestandteilen im Vitrit ein. Der Autor verwandte 
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Abb. 2. Beziehungen der Inkohlung des Exinits zur Teufe (-Adr.-Meer) des Osmanaflözes 


bei der systematischen Untersuchung des Inkohlungsgrades (Vitritisierung) des 
Exinits eine Methode der subjektiven Komparation der Intensität der fotografisch 
gewonnenen grauen Farbe mit der des Exinits, der in Kohlenanschliffen beobachtet 
wurde. Es wurden empirisch 5 Grade einer Skala gewonnen und die Grade von 
O—V bezeichnet. Grad Null drückt das Stadium der vollkommenen Assimilation 
des Exinits (= Vitrit) aus, die weiteren Zahlen bezeichnen bei abnehmender In- 
kohlung das Grau des Exinits (der Megasporen) folgendermaßen: 
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Stufe Nr m I me weißgrauer Exinit 
Stufe Nr. Ile. oe hellgrauer Exinit 
Stufe NIE me se grauer Exinit 

Stufe Nr. IV... .. sattgrauer Exinit 
Stufe Nr. Ve: Wr braungrauer Exinit 


Diese Einreihung des Erhaltungsgrades der Sporoninsubstanz des Exinits in die 
betreffende Skala trug wesentlich zu einer übersichtlichen und instruktiven Auf- 
zeigung der Inkohlungsverhältnisse der ganzen heute bergbaulich aufgeschlossenen 
Hruschauer Zone bei und führte zu einer Reihe wichtiger Erkenntnisse, die durch 
Kohlenanalysen der separierten Vitrite voll bestätigt wurden. 

Die am meisten inkohlten Flöze wurden in den Gruben Stachanov (fr. Hubert) 
und Jindfich (fr. Heinrich) festgestellt. In den untersuchten Flözen Olga— Karel 
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Abb. 3. Übersicht der Inkohlung des Exinits der Flöze aus den einzelnen Gruben der 
Hruschauer Schichten 
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‚fehlt der Exinit vollständig. Nur in den stratigraphisch höchstliegenden Flözen 
wurden Umrisse von Megasporen (weniger Mikrosporen), bestimmt durch die 
übrige Kohlengrundmasse, gefunden. Es handelt sich daher eigentlich um gewisse 
Pseudomorphosen nach Exinit, wobei ihre Masse vollständig vitritisiert wurde 
und sich von dem umgehenden Vitrinit nicht unterscheidet. 

Die unterste Stufe der Inkohlung des Exinits und damit auch der Kohlenflöze 
weist der Bereich der Grubenfelder der Zärubek-Grube (fr. Hermenegilde) auf. 
Dies tritt auch in den Kohlenanalysen der separierten Vitrite deutlich hervor. 

Die Zärubek-Grube liegt ungefähr in der Mitte der Ostrauer Brachysynklinale, 
die Flöze liegen daher in den größten Tiefen (unter dem Niveau des Adriatischen 
Meeres). 

Theoretisch könnte angenommen werden, daß unter dem Einfluß der bedeuten- 
den Versenkungen deren größte Inkohlung eintrat. Das Gegenteil wurde nachge- 
wiesen. Sehr übersichtlich können die gegenseitigen Inkohlungsverhältnisse der 
Flöze zwischen dem Zärubek-Feld und den übrigen Gruben am Osmanaflöz 
gezeigt werden. Dasselbe kann auch (mit der betreffenden Korrektion in bezug auf 
die Unterschiede in der Teufe und Tektonik) auf die liegenden und hangenden 
Flöze bezogen werden. 

Auf Abbildung 2 ist die Inkohlung des erwähnten Flözes (vom Standpunkt des 
Erhaltungsgrades des Exinits) in Abhängigkeit von seinem Relief bzw. der heutigen 
Tiefenlagerung schematisch dargestellt. 

Es ist ersichtlich, daß der Westrand der Brachysynklinale (Gruben Hlubina und 
Jindfich)!) sehr stark inkohlte Kohle hat und es sich in unserem Fall — bei dem 
Osmana-Flöz — um die untere Grenze der Zone der kritischen Metamorphose 
handelt. Das genauso inkohlte Osmana-Flöz finden wir auch im südlichsten Zipfel 
der Ostrauer Brachysynklinale, im Feld der Grube Jeremenko. 

In der Richtung zum Michälkowitzer Sattel am Südostrand der Brachysynklinale 
nimmt die Inkohlung einigermaßen ab. Nördlich vom Grubenfeld der Zärubek- 
Grube wächst die Inkohlung wieder an, was wahrscheinlich mit der Existenz be- 
deutender Störungen, die in westöstlicher Richtung verlaufen, erklärt werden 
kann. (Störung der Trojice-Grube und Ostrauer Hauptstörung.) Von hier noch weiter 
nach Norden, in den Bereich der Grubenfelder der Gruben Petr Bezrus (fr. 
Theresie) und Petr Cingr, sinkt die Inkohlung des Flözes von neuem. 

Auf dem Diagramm (Abb. 3) ist das Verhältnis der Inkohlung des Exinits in den 
einzelnen Gruben übersichtlich dargestellt. Der Verlauf der Zone der kritischen 
Metamorphose ist von der Stratigraphie unabhängig und ist nicht ganz (wie die 
Konfrontierung der Analysenergebnisse der Vitrite und der Exinitforschung 
zeigt) fließend. Er weist ebenfalls Sprünge auf. Die Grenze des viel umstrittenen 
Inkohlungssprunges ist nicht besonders scharf und verläuft begreiflicherweise 
unabhängig von der Stratigraphie. Sie muß zwischen die IIL.—II. Stufe der Grau- 
farben-Skala des Exinits gelegt werden. Die graue Farbe des Exinits (Stufe III) 
wäre noch für die Entwicklung über dem Inkohlungssprung charakteristisch. 
Sie umfaßt Vitrite mit ca. 30,50% Gehalt an flüchtigen Bestandteilen, die Stufe II 
(gräulich gefärbter Exinit) enthält durchschnittlich 28,20% flüchtige Bestandteile 
in den Vitriten. 


Tabellarische Übersicht des Verlaufes der kritischen Metamorphose 


Aus der Übersicht läßt sich ein weiterer wichtiger Umstand feststellen; die 
vertikale Begrenzung der Zone der kritischen Metamorphose hängt von der strati- 


1) Die Angabe für die Grube Jindfich ist nur vermutet. Das Flöz ist hier nicht aufgeschlossen. 
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graphischen Position (Tiefe) ab und ist starken Schwankungen unterworfen. Je 
höher, desto begrenzter ist ihr Umfang. Zwischen den Hruschauer und Jaklowetzer 
Flözen existiert ein bedeutender, stratigraphisch verlaufender Inkohlungssprung, 
der aber in verschiedenen Partien des erforschten Gebietes nicht die gleichen 
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Abb. 4. Tabellarische Übersicht des Verlaufes der Zone der kritischen Me 


Grenzwerte erreicht. Die morpholo gische Gestaltung des Exinits entspricht 
sehr gut der Einwirkung endogener geologischer Faktoren, besonders von Tem- 
peratur und Druck. Es ist beachtlich (auch bei stark von Faltung betroffenen und 
aus ihrer Gleichgewichtslage verschobenen Schichtenfolgen), daß die Morphologie 
des Exinits fortlaufend den wachsenden Einfluß des statischen Druckes — unter 
zunehmender thermischer Beeinflussung der Flöze in der Richtung auf das strati- 
graphische Liegende — widerspiegelt, wie dies die Hiltsche Regel im Stadium 
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air nn Metamorphose (im Sinne vonM.&R. TEICHMÜLLER, 1947) aus- 
rückt. 

Mit zunehmender Tiefe (stratigraphisch gesehen) verflachen sich die Sporen 
um so mehr, je näher sie sich bei der unteren Grenze der kritischen Metamorphose 
befinden. In entgegengesetzter Richtung nehmen sie an Stärke zu. 

Mit der Einwirkung orogenen Drucks und den Senkungen der gefalteten Kom- 
plexe lassen sich größtenteils die möglichen Abweichungen von den oben ermittel- 
ten Feststellungen erklären und analogen Abschnitten in reihenmäßig verschieden 
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Abb. 6. Graphische Darstellung der Gehalte an 

flüchtigen Bestandteilen in reinen Vitriten der 

Flöze zwischen den Gruben Hlubina und 
Zärubek 


Abb. 5. Graphische Darstellung der Gehalte 

an flüchtigen Bestandteilenin reinen Vitriten 

der Flöze zwischen den Gruben Jeremenko 
und Alexander 


tektonisch gefalteten Partien des Revieres einen abweichenden Erhaltungsgrad 
des Exinits seiner morphologischen Gestaltung und daher auch der Intensität der 


Inkohlung identischer Flöze zuschreiben. 


Chemische Untersuchung der Inkohlung 
Zu Kontrollzwecken der Feststellungen, die in dem Kapitel über den Exinit 
ausgeführt sind, wurden bei der Mehrzahl der Proben auch Kohlenanalysen der 
separierten Vitrite gemacht. Um eine übersichtliche Vergleichsmöglichkeit der 
Ergebnisse beider applizierter Methoden zu gewinnen, wurden die Gehalte an 
flüchtigen Bestandteilen in Diagrammform so zusammengestellt, daß sie die 
Inkohlungsverhältnisse stets linear zwischen zwei oder mehreren Gruben auf- 


zeigen (Abb. 5, 6,7 u. 8). 
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Es ist ersichtlich, daß die chemisch ermittelte Inkohlung die Feststellungen der 
Exinituntersuchungen bestätigt. Die höchsten Prozente an flüchtigen Bestand- 
teilen stammen aus den Flözen der Grube Zärubek, die niedrigsten aus den Gruben 
Jindrich, Bezrud, Stalin II (und besonders Stachanov, bei der Analysen nicht an- 
geführt sind). Der Inkohlungssprung zwischen den Hruschauer und Jaklowetzer 
Schichten ist aus den Diagrammen auf Abb. 6 und 8 (bei den Gruben Hlubina und 
Trojice) sehr gut ersichtlich. 
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Zusammenfassung der Erkenntnisse für die Interpretation des Verlaufes der 
Inkohlung | 


Die Ergebnisse der mikroskopischen Verfolgung des Exinits und die Gehalte 
an flüchtigen Bestandteilen haben bestätigt, daß die Inkohlung in Richtung auf das 
stratigraphische Liegende hin zunimmt. Das entspricht der Hiltschen Regel. Aus der 
graphischen Übersicht geht auch hervor, daß dieses Prinzip nicht nur für ganze 
Flözgruppen gilt (wie gewöhnlich angeführt wird), sondern daß man seinen Wir- 
kungsbereich von Flöz zu Flöz beobachten kann. Selbstverständlich gibt es Ab- 
weichungen von dieser Regel. Sie sind desto geringer, je mehr die Flöze inkohlt sind. 
Das ist insofern begreiflich, da die geochemische Inkohlung in den tieferen In- 
kohlungszonen in größerem oder kleinerem Maß die Unterschiede der vorgeochemi- 
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schen Inkohlung ebenso wie die Unterschiede in der primären Zusammensetzung 
der Kohlensubstanz verwischen konnte. Auch im Falle der Vitrite handelt es sich 
um Unterschiede Telinit—Collinit und deren verschiedene Akzessorien. 

Das allmähliche Anwachsen der Inkohlung ist in gewissen (nicht stratigraphi- 
schen) Niveaus rapid und gleicht seinem Charakter nach radikalen quantitativen 
und qualitativen Veränderungen. Zu diesen bedeutsamen Veränderungen gehört 
in der Hruschauer Zone der sogenannte Inkohlungssprung. STACH & MICHELS 
(1955) stellen ihn in das Niveau der Flöze mit 30,7%, flüchtigen Bestandteilen. 
In unserem Falle wäre es richtig, den Inkohlungssprung mit 29—30% Gehalt an 
flüchtigen Bestandteilen zu begrenzen. Genauer ließe sich der erwähnte In- 
kohlungssprung bei Anwendung physikalisch-optischer Methoden bestimmen. 

Einen weiteren qualitativen Inkohlungssprung stellt die untere Grenze der Zone 
der kritischen Metamorphose dar. Ihr Verlauf, ebenso wie der des Inkohlungs- 
sprunges, wurde schon im Vorgehenden dargestellt. 

Die Flöze am Rande des Exinitschwundes haben durchschnittlich ca. 23,50% 
Gehalt an flüchtigen Bestandteilen. 

Diese Angabe ist nur ein Durchschnitt, und die Werte schwanken verhältnis- 
mäßig stark. So wurden z. B. im Osmana-Flöz, das die Grenze des Exinitschwundes 
in der Hlubina-Grube darstellt, Vitrite mit bis 27,65%, Gehalt an flüchtigen Be- 
standteilen festgestellt. Beide obenerwähnten Autoren setzen die Grenze des 
Exinitschwundes wesentlich niedriger (19% flüchtigen Bestandteile). Das ist 
allerdings infolge der angewandten unterschiedlichen Methoden erklärlich. 


Abnahmesradient der flüchtigen Stoffe 


Nach der Feststellung, daß die Zone der kritischen Metamorphose in ihrem 
vertikalen Ausmaß stark schwankt, können wir a priori verschiedene Gradient- 
werte in verschiedenen Teilen des untersuchten Gebietes erwarten. Die Praxis hat 
diese Voraussetzung bestätigt. In den Flözen mit höherer Inkohlung sind die 
Gradienten verhältnismäßig niedrig; so erreicht z. B. in den Flözen der Bezru&- 
Grube der Gradient nur 0,96% auf 100 m. Demgegenüber beträgt der Gradient 
für die oberen Flöze der Hlubina-Grube bereits 1,33 auf 100 m. Es ist zweckdienlich, 
noch eine kurze Erwägung zu den Möglichkeiten höherer Inkohlung der Flöze, die 
in ihrem Hangenden Meereshorizonte haben, hinzuzufügen. Der Autor ist der 
Ansicht, daß sich der Einfluß von Meeresüberdeckung mit typischen evolutionären 
Ablagerungen positiv auswirken könnte. 

Wenn wir von der Voraussetzung ausgehen, daß die Kohlenflöze in den tieferen 
Partien der geosynklinalen Vortiefen entstanden, erscheinen uns (nach dem Prinzip 
der Periodizität der Sedimente) die Meereshorizonte als ein evolutionäres Sediment, 
dessen Entstehung in den Zeitraum einer sedimentären Stagnation fällt. Relativ 
lange Zeitabschnitte dieser Evolutionsphasen der Sedimentation konnten (neben 
dem großen Druck) die notwendigen Bedingungen dafür schaffen, daß sich das 
liegende Flöz durch die Inkohlung von den Flözen über dem Meereshorizont 
unterscheidet, die in verhältnismäßig schnellen Phasen der revolutionären Sedi- 
mentation entstehen (unter schneller Absenkung der Beckensohle). Nichtsdesto- 
weniger darf nicht außer acht gelassen werden, daß der petrographische Charakter 
der Meereshorizonte den Schwund flüchtiger Bestandteile aus den Flözen ver- 
wehren konnte, die ihr geochemisches Reifen durchmachen. In dieser Beziehung 
kommt den Meereshorizonten eine negative Bedeutung zu. Dieses interessante 
Problem sollte eingehender verfolgt werden. 

Die Beziehungen zwischen den flüchtigen Bestandteilen H, C und N der Vitrite 
vervollständigen das interessante Bild der Inkohlung der Hruschauer Flöze. Es 
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wurden die Gehalte an flüchtigen Bestandteilen in einer wasserfreien Probe und die 
Gehalte an C, H und N benutzt. 


a) Beziehungen zwischen flüchtigen Bestandteilen und Wasserstoff 


Aus der Anordnungergab sich die vermutete Abhängigkeit zwischen dem Gehalt 
an flüchtigen Bestandteilen und dem Wasserstoffgehalt (Abb. 9a). 

Bei einem Gehalt von 24—26% fl. Best. kommt es praktisch zu einer linearen 
Einreihung der Resultate mit den Gehalten an Wasserstoff. Die Werte bewegen 
sich hier um 5% H. Mit abnehmendem Schwund der Gehalte an flüchtigen Be- 


% fl.Best. 
% f1.Best. 


Abb. 9a. Beziehungen zwischen flüchtigen Be- Abb.9b. Beziehungen zwischen flüch- 
standteilen und Wasserstoff tigen Bestandteilen und Stickstoff 


standteilen (d.h. bei steigender Inkohlung) nimmt der Wasserstoff statistisch ab, 
und die Resultate dispergieren sich mehr und mehr. Augenscheinlich besteht eine 
direkte Abhängigkeit zwischen dem Inkohlungsgrad der Vitrite und dem Wasser- 


stoffgehalt. 


b) Beziehungen zwischen flüchtigen Bestandteilen und Stickstoff 


Der stark überhöhte Maßstab für N erlaubte auch bei der Anzahl von Analysen, 
die vorläufig zur Verfügung waren, gewisse Schlußfolgerungen. Es überrascht, daß 
der stark dispergierte Stickstoffgehalt bei steigendem Gehalt an flüchtigen Be- 
standteilen (in den Vitriten) abnimmt. Nach Ansicht des Autors läßt sich dies so 
erklären, daß besonders über dem Inkohlungssprung der Stickstoff an den Exinit 
bzw. an die exinitreichen Kohlenbestandteile gebunden ist?). Im Verlauf der 
Destruktion des Exinit (in der Zone der kritischen Metamorphose) kommt es zu einer 
allmählichen ‚Migration‘ des Stickstoffes in den Vitrit, so daß die aus den Flözen 


2) Mit Analysen befaßt sich B. ALPERN in seiner Arbeit aus dem Jahre 1956. Er stellt tatsächlich wesentlich 
höhere Stickstoffgehalte im Exinit fest. Cit.: Proprietes physico-chimiques et cokefiantes- des maceraus de quelques 
charbons en fonction de le urdegr& de houillification. Extrait dela „Revue de I’ Industrie Minerale‘ Avril 1956, No. 638, 
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oberhalb des Inkohlungssprunges separierten Vitrite stickstoffärmer, als die der 
Zone der kritischen Metamorphose sein müssen, und besonders als die Vitrite, die sich 
unterhalb dieser Zone befinden (Metavitrite), bei denen der Exinit vollständig 
vitritisiert ist (Abb. 9b). 


c) Die Beziehungen zwischen Kohlenstoff und Wasserstoff 


sind aus Abb. 9c ersichtlich. Die maximalen H-Gehalte sind an Vitrite mit einem 
Kohlenstoffgehalt bis 8S—89% gebunden (ca. 5,50% H). Von dieser Grenze an 
sinken die Wasserstoffgehalte schnell. Der Charakter der Dispersion der Resultate 
geht aus der Abbildung anschaulich hervor. 


Abb. 9c. Beziehungen zwischen Kohlenstoff und Wasserstoff 


Veränderung in der Inkohlung und Tektonik 


Die Frage der Beziehungen der Inkohlung zu der tektonischen Position der Flöze 
nimmt unter den Umständen, die zu einer Analyse der Ursachen der Flözinkohlung 
in dem oder jenem Teil des Beckens und zur Klarstellung des Verhältnisses der 
asturischen (herzynischen) Hauptfaltungsphase gegenüber der Inkohlung führen, 
eine wichtige Stellung ein. Es ist klar, daß die Feststellung der Flözinkohlung in den 
im wesentlichen ausgebeuteten Gruben besonders schwierig ist. In diesen Gruben 
sind gewöhnlich die höheren Horizonte verlassen, so daß den Flözen nicht die not- 
wendigen Proben entnommen werden können. Das hat zur Folge, daß wir die 
gleichen Flöze in solchen Gruben nur in einem, maximal zwei Horizonten studieren 
können. Die Flöze zeigen, auch bei schräger Lagerung, eine deutliche Zunahme der 
Gehalte an flüchtigen Bestandteilen in das stratigraphische Hangende (abgesehen 
von außerordentlichen Abweichungen). Dies steht im Einklang mit der Hiltschen 
Regel. Wichtig ist die weitere Feststellung, daß dieselben Flöze, in verschiedenen 
Horizonten studiert, einen verschiedenen Gehalt an flüchtigen Bestandteilen in den 
Vitriten haben. 

Es ist klar, daß das Absinken der Flöze in größere Tiefen Einfluß auf ihre Nach- 
inkohlung hatte. Ebenso ist die verhältnismäßig hohe Inkohlung der untersuchten 
Vitrite und des Exinits der Flöze der Grube Trojice (und teilweise auch der Bezru£- 
Grube) schwerlich anders zu erklären, als durch Abhängigkeit von Störungen von 
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. besonderer Bedeutung, wie sie die Ostrauer Hauptstörung und die Störung der 
Trojice-Grube darstellen. 


Zusammenfassung 


Sedimente und daher auch Kohlenflöze entstanden ohne Zweifel in mehr oder 
weniger tiefen Partien der geosynklinalen variscischen Vortiefe, deren Sohle un- 
unterbrochen im Absinken war. Dadurch gelangten die Flöze in große Tiefen, wo 
unter dem Einfluß endogener Temperaturen ihre Inkohlung (geochemisch) vor sich 
ging. 

Die engen Beziehungen zwischen der ursprünglichen Versenkungstiefe der Flöze 
und der Inkohlung gelten auch für die einzelnen Schichtenkomplexe der Synklinale, 
die durch Dislokationen voneinander getrennt sind, oder für Komplexe, die infolge 
Faltung in größere Tiefen versenkt wurden. Hierbei können größere oder geringere 
Differenzen in der Inkohlung dieser dislozierten Schollen und der Flöze mit leichter 
Neigung in das Zentrum der Ostrauer Brachysynklinale beobachtet werden. 

Der Umstand, daß mit zunehmender Tiefe die Inkohlung steigt, gilt nur lokal. 
Wenn wir aber von der beckenförmigen Lagerung der Hruschauer Schichten der 
‚Ostrauer Brachysynklinale absehen, können wir eine ähnliche Abhängigkeit nicht 
feststellen, da die Flöze am äußeren Rand dieser Brachysynklinale weit mehr 
inkohlt sind als im Innern des Beckens. Im ganzen gilt, daß die Inkohlung 
am westlichen Rand des Beckens höher ist als am östlichen. Diese Er- 
scheinung ist, unseren Vorstellungen nach, nicht anders als tektonisch zu er- 
klären. Bei der Faltung mußten die Flöze der Faltungsflügel höheren dynamotek- 
tonischen Prozessen ausgesetzt sein, wobei Temperaturen hervorgerufen wurden, 
die imstande waren, den Zustand der Inkohlung, der in der Zeit vor Beginn der 
Faltung gewonnen worden war, zu verändern. 

Die Flöze im Innern des Beckens blieben von dem Einfluß der tektonisch ent- 
standenen 'Temperatur verschont. Die Morphologie des Exinits entspricht häufig 
der Intensität der Faltungsvorgänge. Abschließend läßt sich daher sagen, daß an 
der Inkohlung der Flöze der Hruschauer Schichten vorwiegend Vor- 
gänge der prä- und synorogenen Metamorphose teilnahmen. Der ur- 
sprüngliche und grundsätzliche Charakter der Inkohlung wurde den Flözen in der 
Zeit vor Beginn der Hauptfaltung, in der Zeit der synsedimentären Senkungen, 
aufgeprägt. 

Die Hauptfaltung hat den Zustand der präorogenen Inkohlung der Flöze in ihr 
metamorphes System eingereiht und dem Umständen nach verändert. 

Postorogene Inkohlung wurde in dieser Arbeit bisher nicht nachgewiesen. 
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Die stratigraphischen und tektonischen Verhältnisse 
des Stockheimer Beckens 
unter besonderer Berücksichtigung des Thüringer Teils 


Von RoLF HERRMANN, Berlin 
Mit 7 Abbildungen und 1 Karte 


Einführung und Problemstellung 


Die vorliegende Arbeit ist der Diplomarbeit des Verfassers ‚Die stratigraphischen 
und tektonischen Verhältnisse des Stockheimer Beckens (Thür. Seite) unter be- 
sonderer Berücksichtigung der Steinkohlenlagerstätte‘‘, Berlin 1955, entnommen. 
Neben der Lagerstättenarbeit wurde eine Neukartierung des Thüringer Teils des 
Stockheimer Beckens im Maßstab 1:10000 zum Ziel gesetzt. Die hierbei ge- 
wonnenen stratigraphischen und tektonischen Ergebnisse wurden entsprechend 
ausgewertet, wobei der Verfasser diese in Zusammenhang mit den bisherigen 
Kenntnissen über das Stockheimer Becken zu bringen versuchte. Die Ergebnisse 
der inzwischen weiter fortgeschrittenen Erkundungen vor allem auf bayerischer 
Seite des Stockheimer Beckens wurden zu Rate gezogen, wobei sich auf Grund des 
‘ jetzigen Standes der Arbeiten neue Gesichtspunkte ergeben haben. 

Für die wertvolle Unterstützung meiner Arbeiten bin ich Herrn Prof. Dr. SCHÜL- 
LER, Berlin, für petrographische Hinweise und Ratschläge, Herrn Dr. STEPHAN, 
Geol. Landesamt München, sowie der Staatlichen Geologischen Kommission 
Berlin und der Bergwerksverwaltung Stockheim vielen Dank schuldig. 

Ganz besonders möchte ich meinem leider so früh verstorbenen hochverehrten 
Lehrer, Herrn Prof. Dr. Dr. E.h. S. v. BUBNOFF, der die Durchführung meiner 
Arbeiten ermöglichte und sie in jeder Hinsicht unterstützte, danken. 

Das Stockheimer Becken, am Fuße des Frankenwaldes gelegen, gehört wegen seines 
Steinkohlenvorkommens mit zu den bekanntesten Rotliegendgebieten Deutsch- 
lands. Es wird durch die Landesgrenze in einen thüringischen und einen bayerischen 
Teil getrennt. In den letzten Jahren hat dieses Gebiet durch die in Bayern nieder- 
gebrachten Steinkohlentiefbohrungen wieder an Aktualität gewonnen. 

Die Umrandung des Beckens wird in der Hauptsache von wohl sudetisch gefal- 
teten Grauwacken- und Tonschiefern des oberen Kulms eingenommen. Nur im SW, 
von Haig bis nordwestlich Neuhaus, bildet ein schmaler Streifen von Zechstein 
die Grenze. Anschließend verläuft die Grenze in NW-Richtung längs einer Störung 
am mittleren Buntsandstein. 

Die ersten geologischen Arbeiten über das Stockheimer Becken wurden vonC. RÜK- 
KERT, in H. B. GEINITZ (1865), W. GÜMBEL (1879) und vor allem von H. LORETZ 
(1885) veröffentlicht, der u. a. die erste geologische Spezialkarte dieses Gebietes, 
Blatt Sonneberg, anfertigte. Das Kohlevorkommen wurde in den späteren Jahren 
von P. KRUSCH (1911) eingehend untersucht. 

Mit Spezialproblemen des Rotliegendvorkommens vom Stockheimer Becken be- 
schäftigten sich L. KRUMBECK (1923) und M. HEcKEL (1929), dann befaßte sich 
P. DoRN (1931) sehr eingehend mit den stratigraphischen und tektonischen Ver- 
hältnissen des Beckens. Hervorzuheben ist ein Beitrag Ch.Y. LEEs (1939), der 
in seiner Dissertationsarbeit über die geologischen Verhältnisse des südlichen Vor- 
landes des Thüringer- und Frankenwaldes auch auf das Stockheimer Becken ein- 
ging. Sehr wesentlich ist noch der Beitrag von F. DEUBEL (1948) in seinem un- 
veröffentlichten Rotliegendmanuskript. Paläobotanische Arbeiten über die reich- 
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haltige Flora der Stockheimer Kohlenschichten sind von H. B. GEiNITz (1865), 
Ch. E. WEIıss (1881) und H. PoTONIE (1893) verfaßt worden. 

Noch zu erwähnen wären die kleineren Beiträge über das Stockheimer Beeken von 
E. ZIMMERMANN (1902), A. WURM (1925), QUIERING (1940) und STEPHAN > 


[= Erläuterung zur geologischen Karte der Föritz-Burggruber Scholle 
im Maßstab 1: 25000 (Hierzu Karte) 


A. Vorbemerkuns N 


Die Kartenaufnahme wurde hauptsächlich in der Föritz-Burggruber Scholle im 
Maßstab 1: 10000 durchgeführt. Auf bayerischer Seite blieben die Kartierungs- 
arbeiten auf das Gebiet des Steinkohlenflözausstriches und der Haßla ö 
bei Stockheim beschränkt, um einen Anschluß zur Thüringer Seite zu haben. Das 
übrige bayerische Gebiet wurde in der Karte als „ungegliedert‘““ ausgehalten. Die 
Arbeiten sind in diesem Gebiet vom Geologischen Landesamt Bayern aufgenom- 
men worden. Wegen der Übersichtlichkeit und aus druckteehnischen Gründen 
wurde auf eine Wiedergabe der Spezialkarte 1 : 10000 verzichtet, so daß in der an- 
liegenden Karte 1:25000 verschiedene Feinheiten nicht zum Ausdruck kommen. 


B. Beschreibung der Schichten 
I. Holozän 


Die durch die Tätigkeit des fließenden Wassers herbeigeschafften und verebneten Absätze 
der größeren und kleineren Wasserläufe bestehen aus Geschieben und Talschotter und zum 
Teil aus feiner, lehmiger Masse. In den Seitentälern, deren Sohle in der Talrichtung stärker 
geneigt und deren Wasserführung noch weniger gleichbleibend ist als in den größeren Tälern, 
ist das Holozän naturgemäß weniger ausgebildet. 

2. Pleistozän 

An manchen Stellen des Kartierungsgebietes sind ausgedehnte Ablagerungen von Schotter 
und Lehm zu beobachten. Diese stammen aus einer Zeit, in der die Gewässer auf höherer Sohle 
als heute abflossen und dort ihren Schutt ablagerten. So muß z. B. bei der beträchtlichen 
Schuttablagerung auf der Marker Höhe nordwestlich Neuhaus das Wasser der Steinach be- 
teiligt gewesen sein. Dort wurde früher im alten Steinachbett nach Gold gegraben; auch heute 
kann man dort noch im Quarz eingesprengte kleine Goldschüppchen finden. Auch das stark 
durchwühlte Gelände deutet auf ehemalige Goldschürfe hin. 

Auffallend sind an verschiedenen Stellen mehrere Kubikmeter große Blockgeschiebe (in der 
Karte 1: 25000 nicht markiert), bei denen es sich um Reste von ehemals mehr zusammen- 


hängenden pleistozänen Ablagerungen handeln dürfte, die bis auf jene übriggebliebenen Blöcke 
durch Abschwemmung wieder entfernt worden sind. 


3. Die Hangendschichten des Roiliegenden 


Das Hangende des Rotliegenden, Zechstein und Buntsandstein, wurden nicht auskartiert. 
Die Schichtgrenzen wurden von LORETZ übernommen. 


a) Buntsandstein 


Er begrenzt im NW im Gebiet von Föritz bis Schierschnitz längs einer Störung die Föritz- 
Burggruber Rotliegendscholle. Bei Schierschnitz verklingt die Störung, und die unteren und 
mittleren Buntsandsteinschichten folgen bis Burggrub in regelmäßiger Lagerung dem Zech- 
stein. Der mittlere Buntsandstein liefert Rohstoffe für Porzellanherstellung. Mittlere Zu- 
sammensetzung des Sandsteines: 69%, Quarz, 24%, Feldspat, 7%, tonige Substanzen. 


b) Zechstein (z) 


Der Zechstein ist bei Neuhaus aus Lettenschichten, Plattendolomiten. dolomitischen Kalk- 
haskun und Schiefermergelschichten aufgebaut und liegt in der Gegend von Neuhaus in regel- 
mäßiger Lagerung konkordant auf dem Oberrotliegenden. Er zieht sich bandartie vom Haß- 
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lachtal bei Haig über Burggrub nach NW bis über Neuhaus fort. Dabei tritt dieser Zechstein- 
zug morphologisch als Höhenrücken hervor. 

Das unmittelbare Liegende des Zechsteins bildet ein 6-8 m mächtiger, weiß-gelbbrauner 
Sandstein von mürber Beschaffenheit, der plattig zerfällt, ein gleichmäßig fein bis mittleres 
Korn aufweist und z. T. kreuzgeschichtet ist. Die stratigraphische Stellung dieses Sandsteins 
entspricht dem Weißliegenden und bildet hier die Basis des Zechsteins. Von verschiedenen 
Autoren wird das Weißliegende ohne Grund noch zum Oberrotliegenden gerechnet. Da das 
Zechsteinkonglomerat hier nicht ausgebildet ist, dürfte es vom Weißliegenden vertreten werden, 
ähnlich wie bei Görsdorf und Schleusingen (Kleiner Thüringer Wald) im NW vom Stockheimer 
Becken. Der untere Zechstein liegt also in diesem Gebiet in terrestrischer Fazies vor (Dünen). 
Gleichfalls im Liegenden des Zechsteins ist nach DorN (1931) das Äquivalent des mittel- 
deutschen Kupferschiefers vertreten, das durch tiefschwarze Letten und bituminöse Kalke nur 
wenige Zentimeter stark ausgebildet ist. 


4. Die Rotliegendschichten 


Die Rotliegendschichten weisen in der Föritz-Burggruber Scholle ein generelles Einfallen nach 
SW bzw. WSW von 20—25° auf. Die Streichrichtung verläuft NNW. 


a) Sandsteinstufe (ro) 
Im Gebiet von Neuhaus ist diese Schichtstufe vorherrschend aus roten, rundkörnigen Sand- 
steinen und Schiefertonen zusammengesetzt. Untergeordnet treten noch kalk- und dolomit- 
haltige Lagen auf, Mächtigkeit ca. 200 m. Diese Schichtstufe gliedert sich im einzelnen vom 
Hangenden zum Liegenden: 


aa) Schieferton-Sandsteinzone (ros,) 

Dem Weißliegenden folgen als oberste Schichten des Rotliegenden rotbraune, manchmal auch 
etwas heller gefärbte, mittelkörnige Arkosesandsteine mit eingelagerten, roten Schieferton- 
lagen. Lokal sind noch Steinmergelbänke entwickelt. Ob das kalkig-dolomitische Bindemittel 
dieser Schichten primär ist oder durch sekundären Einfluß des darüberliegenden Zechsteins 
hervorgerufen wird, ist nicht mit Sicherheit zu sagen. i 


bb) Dolomitische Sandsteinknollenzone (rox) 

Sie liegt in der oberen Hälfte des Schichtenprofils der Sandsteinstufe und zieht sich als mar- 
kanter Höhenzug von Burggrub bis Mark hin. In schwach kalkigen, leuchtend roten Schiefer- 
tonen, die oft nur Zentimeterstärke haben, sind die Sandsteinknollen ausgebildet. Der Dolomit 
bildet in diesen Lagen das Bindemittel runder Quarzkörner und kleiner Gerölle. Sie sind sehr 
hart und verwitterungsbeständig, können bis 15 cm groß werden und erinnern in ihrer Form an 
Lößkindel. 


cc) Sandsteinzone (ros,) 

Diese Folge besteht aus einem bindemittelarmen Arkosesandstein, dessen Korn gleichmäßig 
gerundet ist. In diesem Sandstein sind hin und wieder 3—5 cm starke, auffallend weißlich- 
graue Lagen zwischengeschichtet. Charakteristisch sind die stecknadelkopfgroßen Feldspat- 
partikel dieses Sandsteins, der einen sehr sandigen Ackerboden bildet. Im Gegensatz dazu 
stehen die tonigen und fettigen Böden eines 10—20 m breiten Schiefertonstreifens, welcher die 
Sandsteinstufe im Liegenden abschließt. 

Den besten Einblick in den Aufbau dieser Sandsteinzone bekommt man in den Hohlwegen 
bei Wolfersdorf und Neukenroth (Bayern). Dort kann man auch deutliche Kreuzschichtung 
beobachten. 

b) Die Quarz-Kieselschieferkonglomerat- und Schieferton-Sandsteinstufe (ru,) 


Diese Schichtstufe ist im Kartierungsgebiet mit ca. 350 m am mächtigsten entwickelt, sie 
konnte mehrfach untergliedert werden. Sie ist vorwiegend aus Quarz- und Kieselschiefer- 
konglomeraten aufgebaut, in die charakteristische Schieferton- und Sandsteinzonen ein- 
geschaltet sind, wodurch eine gute Untergliederung möglich ist. Daneben sind noch lokale 
Porphyrkonglomeratschichten in dieser Schichtstufe zur Ablagerung gekommen. Interessant 
ist die vielfache Wiederholung gleicher Faziesfolgen innerhalb dieser Stufe und ihrer Zonen. 
Es hat ganz den Eindruck, als wäre es in dieser Schichtstufe zu einer Art zyklischen Sediment- 
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tationsfolge von gröberem und feinerem Material gekommen, indem Konglomeratschichten mit 
Schieferton-Sandsteinschichten in regelmäßiger Folge wechsellagern. Das Material dieser Stufe 


stammt nach LEE aus NW. Als Lieferzentrum käme das Gebiet des heutigen Schwarzburger 
Sattels in Frage. 


‚Josephstollens ergeben haben. 


Das mittlere Quarz-Kieselschieferkonglomerat (ruk,) weist einen großen Anteil von Porphyr- 
material auf. 

Von besonderem Interesse ist noch, daß in diesen Schichten in der Höhe des Eschenbaches 
einige kleinere Stücke eines aplitischen Muskowitgranits gefunden werden konnten. Ob diese 
Gerölle mit dem Henneberger Granit in Verbindung gebracht werden können, ist zunächst 
fraglich, da vom Henneberger Granit eine solche feinkörnige Varietät nicht bekannt ist. Auch 
scheint bei dem gefundenen Muskowitgranit das Verhältnis Plagioklase: Kalifeldspäte wesent- 
lich anders zu sein als beim Henneberger Granit. 

Im unteren Quarz-Kieselschieferkonglomerat (ruk,) sind die Quarze und Kieselschiefer neben 
Quarziten und Grauwacken am meisten vertreten. 

Den besten Einblick in diese Schichten erhält man in einem Aufschluß im Eisenbahneinschnitt 
am Hungerbühl zwischen Schwärzdorf und Föritz. Sonst sind diese Schichten sehr schlecht 
aufgeschlossen. 

Alle drei Konglomeratzonen treten jedoch morphologisch deutlich hervor und bilden im 
Streichen eine Reihe von Felskuppen. 


bb) Die Schieferton-Sandsteinzonen (rus,-rus,-rus,) 


In regelmäßigen Abständen ziehen sich drei Schieferton-Sandsteinzonen durch das Kartierungs- 
gebiet der Föritz-Burggruber Scholle. In den zahlreichen Hohlwegen bei Neuhaus sind diese 
Schichten gut aufgeschlossen und lassen sich über weite Strecken verfolgen. In nordwestlicher 
Richtung scheint die Sandsteinausbildung dieser Zonen zuzunehmen, während im Gebiet 
Neuhaus-Buch-Gessendorf die Schiefertonfazies überwiegt. Die Schieferton-Sandstein- 
schichten sind aus roten Schiefertonen (lettenartig), Schieferletten (Glimmerlagen), Sand- 
steinschiefer und Sandsteinen (z. T. Arkosen) aufgebaut. In den roten Schiefertonen treten 
noch auffallend graugrüne Lagen auf, die aber nur wenige Zentimeter dick sind. Bei Mark und 
Neuhaus konnten in den Schiefertonschichten Abdrücke fossiler Regentropfen gefunden 
werden. 

In einem Hohlweg nordwestlich Neuhaus auf dem Weg nach Altenberg wurde ein feinstrati- 
graphisches Profil aufgenommen, welches eine deutliche Ablagerungsfolge von grobem (Konglo- 
merate, grobe Sandsteine) zu feinem (Sandstein)und ganz feinem (Sandschiefer, Schieferton) 
Material zeigt und umgekehrt (Abb. 1). Die Grenzen dieser Schieferton-Sandsteinzonen zu den 
Quarz-Kieselschieferkonglomeraten sind oft fließend. 

Die Schieferton-Sandsteinzonen erreichen eine Mächtigkeit von 40—80 m und sind neben zahl- 
reichen Aufschlüssen im Gelände in zwei Stollen unter Tage nachweisbar. Morphologisch 
treten diese Zonen als Einmuldungen in Erscheinung, die jeweils von den härteren, als Kuppen 
ausgebildeten Konglomeratschichten im Hangenden und Liegenden begrenzt werden. Der 
Boden der Schieferton-Sandsteinschichten ist intensiv rot gefärbt und toniger als die mit den 
charakteristischen Quarz- und Lyditgeröllen übersäten Böden der Konglomeratschichten, auch 
treten an den Schiefertonschichten zahlreiche Quellen zutage. 


c) Die lokalen Porphyrkonglomeratschichten (rup,-rup;-rup,) 

Besonders markant ist die rup;-Zone, die sich schon morphologisch durch einen Höhenrücken 
abzeichnet. Sie liegt in der mittleren Schieferton-Sandsteinzone. LORETZ hat dieses Porphyr- 
konglomerat m. E. zu mächtig und zu weit nach NW gezeichnet. 

Die Porphyre dieses Konglomerates sind durch Fluidaltextur gekennzeichnet; sie haben eine 
helle Farbe und sind zum Teil von felsitischer Beschaffenheit. Neben Porphyren treten noch 
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tationsfolge von gröberem und feinerem Material gekommen, indem Konglomeratschichten mit 
Schieferton-Sandsteinschichten in regelmäßiger Folge wechsellagern. Das Material dieser Stufe 
stammt nach LEE aus NW. Als Lieferzentrum käme das Gebiet des heutigen Schwarzburger 
Sattels in Frage. 


aa) Die Quarz-Kieselschieferkonglomeratzonen (ruk,-ruk,-ruk,) 


Das obere Quarz-Kieselschieferkonglomerat (ruk,) zeichnet sich durch seinen überwiegenden 
Grauwackengeröllanteil aus. Die Grauwacken sind von eckiger Beschaffenheit, die demzufolge 
nicht weit transportiert worden sein können. Auch kleine Schieferton- und Sandsteinbänke 
sind im Konglomerat eingeschaltet, wie Untertageaufnahmen in einem Teil des ehemaligen 
Josephstollens ergeben haben. 

Das mittlere Quarz-Kieselschieferkonglomerat (ruk,) weist einen großen Anteil von Porphyr- 
material auf. 

Von besonderem Interesse ist noch, daß in diesen Schichten in der Höhe des Eschenbaches 
einige kleinere Stücke eines aplitischen Muskowitgranits gefunden werden konnten. Ob diese 
Gerölle mit dem Henneberger Granit in Verbindung gebracht werden können, ist zunächst 
fraglich, da vom Henneberger Granit eine solche feinkörnige Varietät nicht bekannt ist. Auch 
scheint bei dem gefundenen Muskowitgranit das Verhältnis Plagioklase: Kalifeldspäte wesent- 
lich anders zu sein als beim Henneberger Granit. 

Im unteren Quarz-Kieselschieferkonglomerat (ruk,) sind die Quarze und Kieselschiefer neben 
Quarziten und Grauwacken am meisten vertreten. 

Den besten Einblick in diese Schichten erhält man in einem Aufschluß im Eisenbahneinschnitt 
am Hungerbühl zwischen Schwärzdorf und Föritz. Sonst sind diese Schichten sehr schlecht 
aufgeschlossen. 

Alle drei Konglomeratzonen treten jedoch morphologisch -deutlich hervor und bilden im 
Streichen eine Reihe von Felskuppen. 


bb) Die Schieferton-Sandsteinzonen (rus,-Tus,-Tus;) 

Inregelmäßigen Abständen ziehen sich drei Schieferton-Sandsteinzonen durch das Kartierungs- 
gebiet der Föritz-Burggruber Scholle. In den zahlreichen Hohlwegen bei Neuhaus sind diese 
Schichten gut aufgeschlossen und lassen sich über weite Strecken verfolgen. In nordwestlicher 
Richtung scheint die Sandsteinausbildung dieser Zonen zuzunehmen, während im Gebiet 
Neuhaus-Buch-Gessendorf die Schiefertonfazies überwiegt. Die Schieferton-Sandstein- 
schichten sind aus roten Schiefertonen (lettenartig), Schieferletten (Glimmerlagen), Sand- 
steinschiefer und Sandsteinen (z. T. Arkosen) aufgebaut. In den roten Schiefertonen treten 
noch auffallend graugrüne Lagen auf, die aber nur wenige Zentimeter dick sind. Bei Mark und 
Neuhaus konnten in den Schiefertonschichten Abdrücke fossiler Regentropfen gefunden 
werden. 

In einem Hohlweg nordwestlich Neuhaus auf dem Weg nach Altenberg wurde ein feinstrati- 
graphisches Profil aufgenommen, welches eine deutliche Ablagerungsfolge von grobem (Konglo- 
merate, grobe Sandsteine) zu feinem (Sandstein) und ganz feinem (Sandschiefer, Schieferton) 
Material zeigt und umgekehrt (Abb. 1). Die Grenzen dieser Schieferton-Sandsteinzonen zu den 
Quarz-Kieselschieferkonglomeraten sind oft fließend. 

Die Schieferton-Sandsteinzonen erreichen eine Mächtigkeit von 40—80 m und sind neben zahl- 
reichen Aufschlüssen im Gelände in zwei Stollen unter Tage nachweisbar. Morphologisch 
treten diese Zonen als Einmuldungen in Erscheinung, die jeweils von denhärteren, als Kuppen 
ausgebildeten Konglomeratschichten im Hangenden und Liegenden begrenzt werden. Der 
Boden der Schieferton-Sandsteinschichten ist intensiv rot gefärbt und toniger als die mit den 
charakteristischen Quarz- und Lyditgeröllen übersäten Böden der Konglomeratschichten, auch 
treten an den Schiefertonschichten zahlreiche Quellen zutage. 


c) Die lokalen Porphyrkonglomeratschichten (rup,-rup;-rup;) 

Besonders markant ist die rup,-Zone, die sich schon morphologisch durch einen Höhenrücken 
abzeichnet. Sie liegt in der mittleren Schieferton-Sandsteinzone. LORETZ hat dieses Porphyr- 
konglomerat m. E. zu mächtig und zu weit nach NW gezeichnet. 

Die Porphyre dieses Konglomerates sind durch Fluidaltextur gekennzeichnet; sie haben eine 
helle Farbe und sind zum Teil von felsitischer Beschaffenheit. Neben Porphyren treten noch 
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Grauwackengerölle auf. Es könnte sich unter Umständen bei einem Teil dieser Zone um auf- 
gearbeitetes Material älterer Rotliegendschichten handeln. 

Am Eschenbach und am Gerehn bei Mark treten noch lokale Porphyrschüttungen auf. Am 
Eschenbach dürften die Porphyrgerölle (rup,) einem anderen Ursprungsort entstammen 
als die umgebenden Quarz- und Lyditgerölle. Die Quarze und Kieselschiefer sind viel ge- 
rundeter und wesentlich kleiner als die Porphyre. Der Porphyr tritt am Eschenbach in ziem- 
lich gleichbleibender Ausbildung auf und ist von dunkelbrauner und grauvioletter Farbe. 


Porphyrkonglomerat rup; 
grober Sandstein (Arkose) 


roter Schieferton, lettenartig, Sandsteinbänkchen 


grober Sandstein 


feiner Sandstein 


roter Schieferton mit Sandsteinbänkchen 


grober Sandstein (Arkose) 
Konglomeratbank 


grober Sandstein (Arkose) 


Quarz-Kieselschiefer-Konglomerat rukz 


Abb. 1. Sedimentationszyklus in der rus,-Stufe bei Neuhaus 


Eine ähnliche Porphyrverbreitung (rup,) findet sich am Gerehn mit Porphyren bis Kopfgröße. 
Ein Zusammenhang dieser kleinen Porphyrkonglomeratverbreitungen mit dem Konglomerat 
der rup,-Zone ist m. E. nicht gut möglich, dazu sind die Porphyrvarietäten und Geröllgrößen 
zu unterschiedlich, und zudem liegen die rup;- und rup,-Zonen im Hangenden der die rup,-Zone 
begrenzenden Schieferton-Sandsteinzone. 


Leider sind alle diese Porphyrkonglomerate nicht aufgeschlossen. Ihr Herkunftsort ist unter 
Umständen im Becken selbst zu suchen. 
d) Die Porphyrkonglomeratstufe (ru,) 


Das Porphyrkonglomerat (rup,) tritt als Schichtstufe deutlich heraus und bildet im Kartierungs- 
gebiet bewaldete Höhenzüge. Bei dem Porphyrmaterial handelt es sich um fast quarzfreie 
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Varietäten mit den verschiedensten violetten Farbabstufungen. Daneben finden sich typische 
Glimmerporphyrite, und nur an wenigen Stellen treten ausgesprochene Quarzporphyre auf. 
An der Buchleite bei Gessendorf konnten noch Glimmerporphyritmandelsteine und Tuffe ge- 
funden werden. Das Bindemittel der Porphyrkonglomeratschichten ist z. T. leuchtend rosarot 
und weist neben tonigen Substanzen auch Tuffmaterial auf. 

Im mittleren Teil dieser Schichtenfolge sind Schiefertoneinlagerungen von stark wechselnder 
Häufigkeit charakteristisch. Leider sind die Aufschlußverhältnisse in dieser Stufe auf Thüringer 
Seite sehr schlecht. 

Von Gessenderf ab in nordwestlicher Richtung nach Föritz ist das Porphyrkonglomerat 
meistens durch kleinstückige Ablagerungen vertreten, tritt aber morphologisch trotzdem gut 
hervor. 

Nach LEE muß das Material des Porphyrkonglomerates ebenfalls aus nordwestlicher Richtung 
gekommen sein. 

Die Mächtigkeit dieser Stufe beträgt ca. 150—200 m. 


e) Die Grauwackenkonglomeratstufe (ru,) 


Hierbei handelt es sich hauptsächlich um stark gerundete Grauwackengerölle mit unter- 
geordnet Prophyr- und Porphyritgeröllen in einem nicht sehr festen tonigen Bindemittel. Im 
Liegenden, zur Grenze des Tonsteins hin, kann man noch eine Schiefertonzone ausscheiden, 
die sich von Schwärzdorf bis zur Landesgrenze mit wechselnder Mächtigkeit hinzieht und an 
vielen Hohlwegen gut aufgeschlossen ist. 

Die besten Aufschlüsse in dieser Schichtstufe sind in den Hohlwegen östlich Schwärzdorf zu 
finden, wo man einen gutenEinblick in den Aufbau und dieZusammensetzung des Grauwacken- 
konglomerates gewinnt. Da diese Stufe relativ gut aufgeschlossen ist, kann man eine deutliche 
Abnahme der Gerölldurchmesser von NW nach SO feststellen, was den Schluß zuläßt, daß das 
Liefergebiet im NW zu suchen ist. Mächtigkeit der Stufe 120—150 m. Das Grauwackenkonglo- 
merat liegt diskordant auf dem Grundgebirge und den Liegendschichten des Kohlenflözes 
und greift nach SO auf immer jüngere Schichten über. Darauf wird noch im tektonischen Teil 
eingegangen. 


f) Die Flözstufe (ru,) 


Das Kohlenflöz streicht bei Stockheim an der Oberfläche aus. Der Ausstrich kann auf baye- 
rischer Seite auf Grund des schwarz gefärbten Bodens und der zahlreichen alten, heute ver- 
fallenen Stollen und Schächte gut verfolgt werden. 

Die Schichten der Flözstufe legen sich am Spitzberg bei Stockheim mantelförmig mit nach Süd 
geneigter Achse auf den variscischen Bau des Berges. Sie bilden nach Norden einen offenen 
Sattel, der zur Haßlachstörung hin in eine Mulde überzugehen scheint. 

Das Kohlenflöz selbst zeichnet sich durch eine besonders unregelmäßige Lagerung aus (mittl. 
Mächtigkeit ca. 2 m). Eine Eigentümlichkeit des Flözes ist es, daß es in ihm vorwiegend durch 
tektonische Einflüsse zu Stauchungen und einer damit verbundenen Anreicherung von Kohlen 
(in extremen Fällen bis 12 m Mächtigkeit) gekommen ist. Daneben treten Flözverdrückungen 
auf, wo das Flöz nur wenige Zentimeter stark ist oder vollständig durch taubes Material ver- 
treten wird. So kommt es, daß Flözmächtigkeit und Kohlenqualität ständig wechseln und 
starken Schwankungen unterworfen sind. Oft ist das Flöz von tonigen, kalkigen oder kiese- 
ligen Partien durchsetzt und streckenweise vollständig durch dieselben vertreten. Mitunter 
sind die Gesteinspartien als Folge tektonischer Bewegungen mit der Kohle verknetet und aus- 
gewalzt. Die Kohle besteht in den besseren Flözteilen aus einer meist weichen Art von vor- 
herrschend körniger, oft mulmiger Struktur und aus einer Dachkohle von festerer Beschaffen- 
heit und grobblättriger Struktur. Zwischen beide schieben sich oft die aus tonigem Zwischen- 
mittel bestehenden tauben Keile. 

Die Kohle selbst ist vitritisch und besitzt den Inkohlungsgrad der unteren Gaskohle. 

Die Stockheimer Kohle hat ebenso wie die Kohle anderer limnischer Becken einen hohen 
Aschen- und Schwefelanteil, welcher naturgemäß die Qualität erheblich herabsetzt. Über den 
Flözaufbau, die Struktur und Art der Kohle sowie ihre Eigenschaften soll an anderer Stelle 
berichtet werden. 

Über die dem Kohlenflöz auflagernden Schichten (Sandsteine und Schiefertone) der Flözstufe 
gibt am besten der bereits von GÜMBEL (1879) erwähnte Steinbruch am Katharinenschacht 
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bei Stockheim Aufschluß. Leider verhindern der Ort Stockheim und die zahlreichen Halden 
eine genaue Kartenaufnahme dieser Schichten an der Oberfläche. Die größte Mächtigkeit er- 
reicht die Flözstufe bei Stockheim mit 40 —60 m. 


g) Die Stufe der Porphyrgesteine (ru,) 

Hier haben wir es mit einer Ablagerungsfolge von vorwiegend porphyrischen Gesteinen zu tun. 
Neben Porphyrkonglomeraten und Tonsteinen treten Porphyrtuffe und -brekzien in allen 
Übergängen auf. Untergeordnet sind in diesem Schichtenkomplex noch rote Schiefertone und 
Sandsteine eingeschaltet. Die Stufe ist im ganzen Stockheimer Becken verbreitet und liegt 
diskordant auf dem Grundgebirge. Von besonderem Interesse ist das Vorkommen eines an- 
stehenden Porphyrs in dieser Stufe. 


aa) Tonsteine (t) 

Bei Gessendorf fällt ein weißlichgraues, sehr hartes Gestein besonders auf, das sich von der 
Landesgrenze bis östlich Schwärzdorf in einer Breite von 20—30 m hinzieht und an zahl- 
reichen Stellen (Hohlwegen) anstehend auftritt. Auch auf bayerischer Seite ist dieses Gestein 
an verschiedenen Stellen, so bei der ehemaligen Kreuzgrube, aufgeschlossen. Chemische Ana- 
lysen, Dünnschliff- und Röntgenuntersuchungen ergaben, daß es sich um einen Kaolintonstein 
handelt!). Die Humussäuren des Kohlensumpfes, der über diesen Schichten zur Entwicklung 
kam, haben bei dem einsetzenden Kaolinisierungsprozeß sicher eine sehr wesentliche Rolle 
gespielt. Zu bemerken ist noch, daß die Tonsteine in verschiedenen Färbungen auftreten. 
Neben hellweißen-grauen sind rötliche und grünliche Varietäten zu beobachten. 

bb) Porphyrtuffe (ru) 

Bei Schwärzdorf läßt sich auf eine weite Erstreckung eine faziell ziemlich gleichbleibende Ge- 
steinsfolge auskartieren, die sich auf bayerischer Seite zum Spitzberg hin erstreckt. 

Nach Dorn handelt es sich bei dieser Gesteinsfolge um einen Tuff. Im Verlauf dieser Kartie- 
rungsaufnahmen konnte jedoch in diesen Schichten außer Tuffen und Tuffbrekzien ein ein- 
wandfrei anstehender Porphyr auskartiert werden (näheres im Kapitel „Die Porphyre des 
Stockheimer Beckens“). In die Karte 1 : 25000 wurde nur der Porphyr eingezeichnet, während 
die Tuffe bzw. Tuffbrekzien unberücksichtigt blieben. 

5. Kulm (cu) 

Das Grundgebirge ist im Bereich des Stockheimer Beckens aus sudetisch gefalteten Grau- 
wacken und Tonschiefern des oberen Kulm aufgebaut, wobei SO-Vergenz für das ganze Gebiet 
charakteristisch zu sein scheint. Pflanzenreste in diesen Schichten sind spärlich. Es konnten 
jedoch im Steinbruch bei Föritz mehrere gut erhaltene Exemplare von Asterocalamites ge- 
funden werden, die jedoch ohne besonderen stratigraphischen Wert sind. Die Kulmschichten 
sind im unmittelbaren Gebiet des Stockheimer Beckens sekundär rötlich gefärbt, was durch 
die früher überlagernden Rotliegenschichten hervorgerufen worden ist. Besonders auffallend 
ist noch das Austreten zahlreicher Quellen an der Grenze vom Kulm zum Rotliegenden. 


C. Morphologie 


In der Föritz-Burggruber Scholle wird das morphologische Bild von mehreren 

einander parallel laufenden, dem Schichtstreichen folgenden Höhenzügen und 
Einmuldungen beherrscht und zeichnet sich dadurch gegenüber den anderen Schol- 
len im Stockheimer Becken besonders aus. 
In erster Linie wird die Morphologie im Kartierungsgebiet durch den stratigraphisch 
bedingten Wechsel härterer und weicherer Schichten in der Vertikalen bestimmt. 
Ein tektonisch bedingter Wechsel härterer und weicher Schichten in der Horizon- 
talen tritt längs der Haßlachstörung auf, indem Kulm, der im Gelände eine Steil- 
kante bildet, neben den mürben Sandstein des Oberrotliegenden zu liegen kommt, 
der von der Haßlach ausgeräumt wurde. Eruptivkörper treten morphologisch nicht 
hervor und entfallen als landschaftsbestimmendes Element. 


!) Vgl. HOEHNE 1957, diese Arbeit wurde Verf. erst nach der Drucklegung bekannt. 
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Deutliche Längs- und Quertalbildung in kleinerem Maßstab findet sich in der 
Gegend von Neuhaus, wo die einzelnen Schichtgruppen des Rotliegenden und der 
Zechsteinzug als SO/NW streichende, durch Eintiefungen getrennte und wiederholt 
quer durchschnittene Rücken recht wohl zur Geltung kommen. Dabei bilden die 
Konglomeratzonen eine Reihe kleiner Küppchen, die weicheren Schiefertonzonen 
und Sandsteinzonen dagegen talartige Einsenkungen. Im Kartierungsgebiet wäre 
es zu einer typischen Schichtstufenlandschaft gekommen, wenn die Bedingungen 
der mehr oder weniger waagerechten Lagerung der Schichten erfüllt gewesen wären. 
So haben wir es mit einer Landschaft zu tun, die ganze Klippenzüge aufweist, 
zwischen denen tiefere Senkungen liegen. Ähnlich sind die Verhältnisse bei Elgers- 
burg am Nordostrand des Thüringer Waldes. 


D. Entwässerung 


Die Hauptwasserzüge des Gebietes nehmen ihren Ursprung im Schiefergebirge und 
ziehen sich, die vorgelagerten, jüngeren Schichten durchschneidend, im allgemeinen 
südwärts zum Flußgebiet des oberen Mains hin. Vergleicht man die Hauptrichtung 
einiger größerer Täler, wie Steinach-, Haßlach-Föritztal mit den ihnen parallel lau- 
fenden Störungszonen, so liegt die Vermutung nahe, daß diese mit den Tälern in 
Beziehung stehen. 


II. Zur Stratisraphie des Stockheimer Beckens 
A. Die fazielle Ausbildung des Rotliegenden im Stockheimer Becken 


Die Rotliegendschichten des Stockheimer Beckens, welche ihre größte Mächtigkeit 
im Raum Neuhaus-Schierschnitz mit annähernd 1000 m erreichen, sind charakteri- 
siert durch einen bunten Wechsel von Gesteinsablagerungen, bei denen Konglo- 
meratbildungen und Schieferton-Sandsteinschichten gleichermaßen den größten 
Anteil haben. Fanglomeratische Bildungen treten zurück. Porphyrtuffe und -brek- 
zien bleiben auf die unterste Stufe beschränkt. Für das Unterrotliegende sind noch 
dunkle Schiefertone und ein Steinkohlenflöz bezeichnend. Bemerkenswert sind 
noch geringmächtige kalkige und dolomitische Lagen, sowohl im Unterrotliegenden 
als auch im Oberrotliegenden. 

Das Rotliegende ist hier kontinentaler Natur und unter semiariden, zum Teil auch 
ariden Klimabedingungen entstanden. Es ist aus Gesteinen fluviatilen, limnischen, 
vulkanischen und äolischen Charakters aufgebaut und bis auf die Flözschichten, die 
auf ein mehr humides Klima binweisen, fast fossilleer. 

Die pflanzenführenden Flözschichten wurden im Verlauf dieser Arbeit genau unter- 
sucht und eine Neubearbeitung der Stockheimer Steinkohlenflora vorgenommen, 
die zum überwiegenden Teil Rotliegendcharakter hat. Bemerkenswert ist das 
gemeinsame Auftreten von stefanischen und rotliegenden Leitformen. 

Über die Bearbeitung dieser Steinkohlenflora soll an anderer Stelle ausführlich be- 
richtet werden. 

Von GÜMBEL (1879) werden neben Pflanzen lediglich noch Palaeoniscus SP., 
Fischzähne und Fischschuppen und ein Flügel des Insektes E’phemerites rückertv 


GEINITZ angegeben. 
ZIMMERMANN gibt noch Anthracosia sp. und DORN (1931) einen Flügel von Palaeo- 


dictyoptera an. 

In den Schiefertonen der Flözstufe konnten vom Verf. neben den Pflanzen noch 
einige Fischreste gefunden werden, die von Prof. Dr. GROSS, Berlin, freundlicher- 
weise bestimmt wurden. Es handelt sich dabei um Schuppen von Amblypterus 
duvernoyi AGASSIZ und um Flossenstacheln von Acanthodes gracilis BEYRICH. 
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Neuerdings sind durch Bohrungen bei Stockheim in kalkigen Schichten des 
Flözhorizontes auch Foraminiferen gefunden worden (freundliche Mitteilung von 
Dr. STEPHAN, München). 


B. Zur Gliederung des Rotliegenden im Stockheimer Becken (Tabelle 1) 


Als erster befaßte sich 1870 GÜMBEL eingehend mit den geologischen Verhältnissen, 
nachdem sich schon etwas früher, 1865, RÜCKERT und H. B. GEINITZ speziell 
mit der ‚Kohlenführenden Etage‘ des Stockheimer Beckens befaßt hatten. 
GÜMBELund RÜCKERT-GEINITZstellten dieKohlenschichten vorbehaltlos ins Ober- 
karbon, das ersterer in Karbonschichten und sog. ‚‚Überkohlengebirgsschichten“ 
unterteilte. Das Hangende der ‚„Überkohlengebirgsschichten‘“ gliederte GÜMBEL 
bis zum Zechstein in unteres, mittleres und oberes Rotliegendes. 

LORETZ, der Blatt Sonneberg kartierte, stellte die Kohlenschichten ebenfalls noch 
ins Oberkarbon, unterteilte es aber in ‚„Stockheimer Kohlenschichten‘ und ‚,‚Lie- 
gende porphyrische Schichten‘. Von diesen Schichtstufen unterschied er das Rot- 
liegende, das er genau wie GÜMBEL mit dem Grauwackenkonglomerat über den 
Flözschichten beginnen ließ. Im Thüringer Teil des Blattes Sonneberg versuchte 
LORETZ zum erstenmal verschiedene Konglomeratstufen auszuhalten, die er zum 
unteren Rotliegenden rechnete, in das er das mittlere Rotliegende mit eingehen 
ließ. 

LORETZ konnte aber wegen der schnellen faziellen Änderung der unterrotliegenden 
Sedimente sowie der starken Mächtigkeitsschwankungen die östlichen, in Bayern 
gelegenen Schollen nicht entsprechend gliedern. Deshalb schied er die dortigen 
Unterrotliegendschichten als ‚‚Ungegliedertes““ aus. Erst die Sandsteinstufe im 
Liegenden des Zechsteines, welche von allen Autoren einheitlich ausgeschieden 
wird, gliederte er auch auf bayerischer Seite wieder aus. 

ZIMMERMANN ordnete 1902 die Flözschichten und porphyrischen Liegendschichten 
in die Gehrener Stufe ein, nachdem Ch. E. WEISS 1881 und POTONIE 1893 den 
rotliegenden Charakter der in der Flözstufe vorgefundenen Pflanzenfossilien er- 
kannt hatten. i 

DORN gliederte 1931 die Oberkarbonschichten der älteren Autoren in ein ‚„Stock- 
heimer Kohlenrotliegendes“ und ein „oberstes Kohlenrotliegendes‘“ (Flözschich- 
ten). DORN hält die Konglomeratstufen für stratigraphisch unbrauchbar und faßt 
sie zu einer, Konglomeratzone zusammen. Die von DORN im Hangenden der 
Konglomeratfolgen ausgeschiedene „Zone der sandigen Tonmergelschichten“ 
von ca. 200 m Mächtigkeit ist jedoch in der Föritz-Burggruber Scholle nicht aus- 
zuhalten. Auch in den neuen Bohrungen in der Heinersdorf— Glosberger Scholle 
ist sie nicht auszumachen. Demgegenüber sind im Niveau dieser Tonmergelzone 
im Quarz-Kieselschieferkonglomerat Schieferton-Sandsteinfolgen festzustellen, 
die aber 40—80 m nicht überschreiten. 

1938 unternahm LEE den Versuch, die LORETZsche Gliederung nach Konglo- 
meratstufen, die er nur unwesentlich verfeinerte und ergänzte, auf das gesamte 
Becken zu übertragen, um ein klares stratigraphisches Bild zu bekommen und 
Rückschlüsse auf die paläogeographischen Verhältnisse ziehen zu können. LEE er- 
kannte vor allem, daß einige ähnlich ausgebildete Schichtstufen eine Paralleli- 
sierung der Schollen erlauben. Dabei korrigierte er LORETZ, welcher ohne Grund 
petrographisch ähnliche ausgebildete Horizonte (Porphyrkonglomerat ru,) ver- 
schiedenen Alters zusammengefaßt hatte. 

Auf die Mängel der LEEschen Gliederung hat STEPHAN mit Recht hingewiesen, 
Dieselben offenbaren sich vor allem in unzulänglichen Methoden der Geröll- 
messungen und dem Versuch, allein mit diesen Ergebnissen stratigraphische Aus- 
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wertungen vorzunehmen, sowie in der unzureichenden petrographischen Bearbei- 
tung der Konglomerate. So ist z. B. das untere Grauwackenkonglomerat (rug) in 
den Bohrungen des östlichen Teils der Heinersdorf-Glosberger Scholle nicht mehr 
angetroffen worden, obwohl dieses nach LEEs Geröllbildern dort noch zu finden 
sein müßte. 

Trotzdem wird die LEEsche Gliederung den Verhältnissen zumindest in der 
Föritz-Burggruber Scholle gerecht. 

DEUBEL schließt sich 1948 im wesentlichen der DorNschen Gliederung an, weicht 
aber gegenüber den anderen Autoren von der Unterrotliegend/Oberrotliegend- 


Tab. 2. Gliederung der Föritz-Burggruber Rotliegendscholle 


Formation Stufe Zonen | Mächtigkeit 
Zechstein Plattendolomit, Kalksteine ca. 60 m 
Mergelschiefer 
Weißliegendes 
Oberrot- Sandsteinstufe ros, Schiefertonzone ca. 
liegendes ro rox Dolom.-Sandst.-Knollenlage 200 m 
ros, Sandsteinzone 
Quarz-Kiesel- ruk, ob. Quarz-Kieselschieferkongl. 
schieferkongl. und rus, ob. Schieferton-Sandsteinzone 
Schieferton- ruk, mittl. Quarz-Kieselschieferkongl. 
Sandsteinstufe rus, mittl. Schieferton-Sandsteinzone ER 
ru; Tup; 320—340 m 
rup, } lokale Porphyrkonglomerate 
TUPp3 
ruk, unt. Quarz-Kieselschieferkongl. 
rus, unt. Schieferton-Sandsteinzone 
Porphyrkonglo- rup, Porphyrkonglomerat mit 150—200 m 
meratstufe Schiefertonzonen 
TU 
Unterrot- 
Desender Grauwackenkon- rug Grauwackenkonglomerat 120—150 m 
glomeratstufe mit Schiefertonzonen 
TU; 
Prämanebacher Diskordanz 
Flözstufe ruf Sandsteine und Schiefertone mit 20—60 m 
ru, Steinkohlenflöz im Liegenden 
Stufe der rut Tonsteine | 
Porphyrgesteine rup, Porphyrkonglomerat 
ru rur Porphyrtuffe 120—150 m 
rub Porphyrbrekzien 
ruP Orthoklasporphyr 
Abtragungs-Winkeldiskordanz | 
Oberer Kulm cu Grauwacken u. Tonschiefer 
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grenze ab. Dafür werden tektonische und stratigraphische Gründe angeführt. Da 
bei Stockheim eine deutliche diskordante Auflagerung der Grauwackenkonglo- 
meratstufe auf einen rheinisch streichenden Unterrotliegendsattel nachweisbar ist 
und außerdem die geschlossene Serie von roten Konglomeraten nebst Schiefer- 
tonen und Sandsteinen keine jüngere Diskordanz aufweist und in ihrer ganzen 
Zusammensetzung den Habitus eines oberrotliegenden Schichtenverbandes trägt, 
der paläoklimatisch mit den Oberrotliegendablagerungen anderer Beckengebiete 
übereinstimmt, wurde von DEUBEL für die gesamte Serie nachsaalisches Alter 
angenommen. Die Gliederung nach STEPHAN 1956 entspricht Gründen der Zweck- 
mäßigkeit beim Bohrverlauf. Weitere Untergliederungen dieser ‚Rotliegend- 
folgen‘‘ dürften noch zu erwarten sein. STEPHANSs Dreigliederung des Rotliegenden 
hat sich für die östlichen Bereiche der Heinersdorf-Glosberger Scholle als sehr nütz- 
lich erwiesen, weil dort ganz andere Sedimentationsverhältnisse als im Thüringer 
Gebiet vorzuliegen scheinen, für die eine Gliederung nach LORETZ-LEE zu- 
mindest für den mittleren Teil des Rotliegenden (Konglomeratstufen) versagt. 
Als Ergebnis der Kartierungsarbeiten des Verf. wurde versucht, eine neue Gliede- 
rung aufzustellen, die in ihrem Aufbau der von LORETZ-LEE entspricht, jedoch für 
den Bereich der Föritz-Burggruber Scholle wesentlich verfeinert und ergänzt 
werden konnte (Tab. 2). 

Schwierig ist es vor allem, die faziesempfindliche Flözstufe einzugliedern, die ja nur 
in einem kleinen Bereich des Beckens zur Ausbildung gekommen ist. Das Ergebnis 
der Bearbeitung der Pflanzenfossilien ergibt eine Zuordnung des Flözhorizontes 
in die unteren Gehrener Schichten. 

Die Diskordanz zwischen Flözstufe und Grauwackenkonglomerat möchte Verf. 
entsprechend den Verhältnissen bei Crock im südlichen Thüringer Wald als Folge 
von prämanebacher Bewegungen zu Ende der Gehrener Zeit deuten. Sehr schwierig 
wird es mit einer stratigraphischen Einstufung der mittlern Folge des Rotliegenden, 
den Konglomeratstufen, wo man zunächst ganz auf petrographische Grenzziehung 
angewiesen ist. Auf der Karte wurden für den bayerischen Teil diese Stufen neben 
der unteren Folge als ‚„ungegliedert‘“ ausgehalten. 

Einen zeitlichen Hinweis könnten die Porphyrkonglomerate geben, deren Material 
wahrscheinlich Porphyren der Goldlauterer und Oberhöfer Zeit entstammt, 
während Äquivalente der Manebacher Zeit hier fehlen dürften. 

Die Sandsteinstufe (ro) als oberste Stufe des Rotliegenden wird allgemein ins Ober- 
rotliegende gestellt, bisher wohl aus konventionellen Gründen, zumal sich die 
Sandsteinstufe von den folgenden Konglomeratstufen recht deutlich abgrenzt. 
Die Einordnung der Sandsteinstufe ins Oberrotliegende besteht aber m. E. zu 
Recht, weil sie auf alle Beckenteile übergreift, nachdem diese eine individuelle Ent- 
wicklung im mittleren Teil des Rotliegenden genommen hatten. Das Übergreifen 
ist auf verstärkte Materialzufuhr infolge Bildung von Schüttungszentren durch 
Hebungen zurückzuführen, welche mit saalischen Bewegungen in Zusammenhang 
gestanden haben könnten. Daneben zeigt die ganze Sandsteinstufe ariden Charak- 
ter, was auch für Oberrotliegendes spricht. 


C. Zur Schichtenparallelisierung des Neuhauser Beckens mit dem Reitscher 
Becken 

Während der Bildung der untersten Rotliegendstufe ru,, welche im gesamten Be- 

reich des heutigen Stockheimer Beckens abgelagert wurde, macht sich im Becken 

das Herausheben einer N/S gerichteten Schwelle bemerkbar, die ungefähr in der 

heutigen Linie Neukenroth—Wolfersdorf verläuft (Profil A-C-D zur Karte). Eine 

selbständige Entwicklung eines östlichen Teilbeckens hält STEPHAN für möglich, 
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so daß sich im Unterrotliegenden drei 
getrennte Teilbecken gebildet haben, die 
man als Neuhauser, Reitscher und Grös- 
sauer Becken bezeichnen könnte. 

Von besonderem Interesse ist die ver- 
schiedene fazielle Entwicklung der Teil- 
becken und ihre Deutung. Es soll im 
Rahmen dieser Arbeit nur auf die Paralle- 
lisierungsmöglichkeiten des Neuhauser 
Beckens mit dem Reitscher Becken hin- 
gewiesen werden, zumal diese benach- 
barten Becken durch Kartierung und 
Tiefbohrungen relativ gut bekannt, über- 
dies kohlehöffig sind und in ihrem Auf- 
bau gemeinsame Züge aufweisen. Das 
Grössauer Teilbecken ist dem Verfasser 
wenig bekannt und dürfte außerdem eine 
weit selbständigere Entwicklung genom- 
men haben als die zu besprechenden Teil- 
becken, so daß eine Parallelisierung mit 
ihnen sehr schwierig sein wird. 

Die unterste Rotliegendstufe ru, ist so- 
wohl in der faziellen Ausbildung wie in 
der Mächtigkeit im Neuhauser und Reit- 
scher Teilbecken gleich entwickelt. 

Aber schon die Flözbildung ist infolge der 
Schwellenbildung in getrennten Becken 
vor sich gegangen. Die Pflanzengemein- 
schaft der Flözzone des Reitscher Beckens 
weist nach bisherigen Feststellungen ge- 
genüber der des Neuhauser Beckens keine 
Unterschiede auf, so daß man die Flözent- 
stehung in den Teilbecken zeitlich gleich- 
stellen darf. 

Ein weiterer pflanzenführender Horizont 
im Hangenden der Flözstufe ist ledig- 
lich für das Reitscher Becken nach- 
gewiesen. Die Bearbeitung der dort 
vorgefundenen Pflanzen steht noch 
aus. 

Der mittlere Teil des Rotliegenden, also 
die Konglomeratstufen, sind in beiden 
Teilbecken verschieden ausgebildet (ver- 
gleichsweise sei hier angeführt, daß die 
Konglomeratstufen im Gebiet Neuhaus 
600 m, im Gebiet um Reitsch 200 m 
Mächtigkeit aufweisen). 

So hat das Grauwackenkonglomerat (rug) 
nicht auf die Schwelle übergegriffen und 
fehlt im Reitscher Becken. Ebenso fehlt 
hier das Porphyrkonglomerat rup,, für das 
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Abb. 2. Parallelisierung der Föritz-Burggruber mit der Heinersdorf-Glosberger Scholle 
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alle Anzeichen sprechen, daß diese Konglomeratstufe im Raum der Schwelle ihr 
normales Auskeilen findet. Lediglich für das Quarz-Kieselschieferkonglomerat 
sind in der mittleren Folge des Reitscher Beckens äquivalente Geröllgemeinschaf- 
ten nachgewiesen, jedoch in weit geringerer Mächtigkeit als im Neuhauser Becken. 
Verf. ist der Meinung, daß das Quarz-Kieselschieferkonglomerat im Reitscher 
Becken vorwiegend als Schiefertonfazies ausgebildet ist, zumal die mittlere Folge 
STEPHANS einen tonigen-sandigen Habitus zeigt. Diese Annahme ist um so wahr- 
scheinlicher, als im Neuhauser Gebiet die Quarz-Kieselschieferkonglomerate in 
Wechsellagerung mit Schiefertonen und Sandsteinen vorkommen und die Geröll- 
komponenten des Konglomerats nach SO zu immer feiner werden, so daß die 

. Konglomerate im Reitscher Gebiet vorwiegend durch Schiefertone und Sandsteine 
vertreten sein können (Abb. 2). 
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Abb. 3. Die Porphyrvorkommen im Stockheimer Becken 


Die Beckenachse mit der maximalen Mächtigkeit bei Neuhaus verlief für die Quarz- 
Kieselschieferkonglomeratstufe herzynisch, wobei der Sedimentationsraum dieser 
Folge nach SO zu Ende ging; damit findet die geringere Mächtigkeit bei Reitsch 
eine Erklärung. 

Das Übergreifen der Sandsteinstufe mit gleicher fazieller Ausbildung auf beide 
Teilbecken wurde schon erwähnt. Für den östlichen Teil des Neuhauser Beckens 
(B. Stockheim 1) muß die tonige Folge an der Basis noch als Äquivalent des 
Quarz-Kieselschieferkonglomerates aufgefaßt werden. 


D. Die Porphyre des Stockheimer Beckens (Abb. 3) 


Von besonderem Interesse für das Stockheimer Becken ist die Frage nach der Her- 
kunft des zahlreichen Porphyrmaterials, das im Becken großen Anteil hat, z.B. 
in den mächtigen Porphyrkonglomeratschichten der ru,-Stufe, den lokalen Por- 
phyrkonglomeraten und den Tuffen und Brekzien der ru,-Stufe. Eng damit ver- 
bunden sind hier die Fragen eines autochthonen Vulkanismus zur Rotliegendzeit 
und dessen Herdgebiete. 


ı das umstrittenste Vorkommen ist der Porphyr des Spitzberges bei Stock- 
eim. 
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Zum erstenmal wird dieses Vorkommen von GÜMBEL (1879) erwähnt. Er schreibt: 
„Auf der höchsten Kuppe des Spitzberges bricht nämlich auf freilich sehr be- 
schränkten Stellen ein roter Porphyr zutage, der von einer mächtigen Breccien- 
und Conglomeratbildung begleitet und wohl größtenteils auch überdeckt wird.“ 
Über seine tatsächliche Existenz wurde später ein gewisser Zweifel gehegt, der auch 
heute noch zu Recht besteht. Nach GÜMBEL liegt jedoch kein Grund vor, das An- 
stehen des Porphyrs in Zweifel zu ziehen, um so weniger, als auch ein gleiches Ge- 
stein querschlägig von der tiefsten Stelle des Max-Schachtes aus angefahren worden 
sein soll. Aus der Literatur geht aber hervor, daß GÜMBEL den angeblich ange- 
fahrenen Porphyr im Max-Schacht selbst nicht gesehen hat. LORETZ (1885) hat 
in seiner Kartierung des Blattes Sonneberg den Porphyr zwar eingezeichnet; aus 
der Erläuterung zum Blatt Sonneberg geht aber keinesfalls hervor, ob er bei seinen 
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Abb. 4. Paläogeographische Skizze der ru,-Stufe (nach LEE) 
a) Geröllgrößein cm b) Schichtenmächtigkeit in m 


Feldaufnahmen den Porphyr gesehen hat oder einfach von GÜMBEL übernahm. 
Lediglich im Anhang der Erläuterung, in dem die bergbaulichen Verhältnisse 
geschildert werden, ist die von GÜMBEL erwähnte Stelle im Querschlag des Max- 
Schachtes mit einem Felsitporphyr-Vorkommen angeführt, ohne daß nähere An- 
gaben enthalten sind. Wenn aber LORETZ den Porphyr des Spitzberges nach An- 
gaben von GÜMBEL übernommen hat, so ist die Position des Porphyrs auf Blatt 
Sonneberg nicht entsprechend. Dazu kommt noch, daß die Kulm/Rotliegendgrenze 
am Spitzberg nicht einwandfrei wiedergegeben wird, wie auch von anderer Seite 
festgestellt wurde (STEPHAN 1956). 

Auch KRUMBECK (1923) und LEE (1939) haben bei ihren Untersuchungen den 
Porphyr auf dem Spitzberg vergeblich gesucht. 
Dagegen will DORN (1931) auf der Südwestseite des Spitzberges verschiedene 
mehrere Kubikmeter große Blöcke eines typischen Glimmerporphyrits angetroffen 
haben, die aus dem Waldboden herausragten. DORN konnte sich jedoch nicht ent- 
schließen, diese Blöcke als einwandfreies Anstehendes zu bezeichnen, glaubt aber, 
daß der Porphyr in unmittelbarer Nähe bzw. unter dem Gehängeschutt verborgen 
liegen müsse, zumal der gefundene Porphyr petrographisch mit den Angaben 
GÜMBELs übereinstimmen soll. Auch bei meinen Begehungen auf bayerischem 
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Gebiet konnte weder auf der Kuppe des Spitzberges noch an den Hängen ein 
anstehender Porphyr oder große Blockstücke desselben vorgefunden werden, 
sondern nur kleinstückige Brekzien und Konglomerate, die selten Kopfgröße 
überschreiten. 

Als sicher dagegen gilt der von HECKEL (1929) und LEE (1939) beschriebene Por- 
phyr von Posseck, der dort von Tuffbänken umgeben ansteht. Nach DEUBEL 
handelt es sich dabei um ein Gestein vom Habitus der Glimmerporphyrite der 
Gehrener Stufe des Thüringer Waldes. 

LEE hat diesem Porphyrit von Posseck insofern größere Bedeutung zugemessen, 
als er ihn für den Lieferanten der Rotliegendstufe ru, ansieht, dessen ehemalige 
Decke aufgearbeitet worden sein soll. Das Bild der Geröllverteilung, diesich sehr 
gut mit den Mächtigkeitswerten deckt, spricht für diese Annahme (Abb. 4a u. b). 


Abb. 5. Dünnschliff vom Orthoklasporphyr bei Schwärzdorf. Vergr. 10x 


Bei den Feldarbeiten im thüringer Gebiet konnte Verf. östlich Schwärzdorf einen 
an verschiedenen Stellen einwandfrei anstehenden Porphyr auskartieren, wobei es 
sich ebenfalls um den Rest einer Decke handeln dürfte. Im Anschliff fallen in dem 
Porphyr vereinzelt Fremdeinschlüsse von Schiefer- und Grauwackenmaterial auf. 
Der Porphyr ist durchspickt mit fleischroten Orthoklasen, welche oft vollkommene 
Kristallumgrenzung zeigen. Quarze und Biotite sind selten. Die Grundmasse des 
Gesteins ist violettgrau. 

Im Dünnschliff (Abb. 5) sind noch Plagioklase zu erkennen. Nach dem Mineral- 
bestand handelt es sich demnach um einen Orthoklasporphyr. 

Inwieweit nun Porphyre, die das Material zu den Porphyrkonglomeratschichten 
der ru,- und ru,-Stufe lieferten, außerhalb des Beckens zu suchen sind, bedarf noch 
der Klärung. Das gefaltete Paläozoikum weist weder zum SO-Rand des Schwarz- 
burger Sattels — von dem kleineren Pophyritvorkommen von Ölze und den Por- 
phyrgängen von Alsbach bei Scheibe abgesehen — noch zum Nordwestrand des Ost- 
thüringer Hauptsattels hin Intrusivkörper und Gangschwärme auf, von denen die 
Porphyrgesteine im Becken hergeleitet werden könnten. Im Stockheimer Becken 
scheint aber eine so rege vulkanische Tätigkeit wie z. B. im Saaletrog am Nord- 
westrand des Schwarzburger Sattels nicht geherrscht zu haben, wo infolge größerer 
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Absenkung an der Grenze von Trog zu Schwelle Zerrspannungen auftraten, die 
dem bei der Absenkung verdrängten Magma Aufstiegsmöglichkeiten boten. 

Da die Schüttung des Porphyrkonglomerates aus Nordwesten erfolgt sein muß, 
wie die Mächtigkeitswerte und vor allem die Geröllbilder ergeben haben, muß man 
mit anstehenden Porphyren unter dem Mesozoikum im Nordwesten rechnen. Dies 
ist gar nicht so abwegig, da in der Bohrung Mittelberg bei Neustadt — nördlich 
Coburg — in 488 m Tiefe unter Buntsandstein Felsitporphyr und Tuffe der Rot- 
liegendstufe erbohrt wurden. 

Ein zweifelhaftes Porphyrvorkommen sei noch angeführt. 

Aus den leider nicht vollständigen Angaben der Bohrung Stockheim III geht her- 
vor, daß im Liegenden der Flözstufe im Porphyr und in Porphyrtuffen gebohrt 
worden ist, so daß man an dieser Stelle auch noch einen Porphyr annehmen kann. 
In diesem Zusammenhang sei noch darauf hingewiesen, daß die genannten Vor- 
kommen von Schwärzdorf — Bohrung Stockheim III sowie die fraglichen Vor- 
kommen unter dem mesozoischen Vorlande — unter Umständen in engem Zu- 
sammenhang mit der fränkischen Linie gebracht werden können, die sich ja im 
Rotliegenden schon abzuzeichnen beginnt, so wie bei Schmalkalden, wo die im 
Rotliegenden aufgedrungenen Porphyre die frühe Anlage der fränkischen Linie 
andeuten. 

Das Alter der Porphyre im Stockheimer Becken ist schwer festzustellen. Über die 
Einordnung der Flözstufe und ihrer Liegendschichten in die Gehrener Schichten 
besteht kein Zweifel mehr. Auf Grund paläobotanischer Ergebnisse können sie 
sogar ins unterste Unterrotliegende eingestuft werden. Somit ist nicht ausge- 
schlossen, daß die Porphyre im Liegenden der Flözstufe schon im jüngsten Karbon 
aufgedrungen sind, was auch DORN (1931) und QUIERING (1940) für den ‚Spitz- 
berg-Porphyr‘“ annahmen. 

Viel jünger sind natürlich diejenigen Porphyre, die das Material zur Entstehung 
der Konglomeratzonen im Hangenden der Flözstufe lieferten. Dabei wird voraus- 
gesetzt, daß es sich bei diesen Konglomeraten nicht um umgelagertes Material 
älterer Schichten handelt, was für die ru,-Stufe unwahrscheinlich ist. Zur Über- 
sicht der Altersfrage der Porphyre sei folgendes Schema angegeben: 


Tabelle 3 
OBERROTLIEGENDES Sandsteinstufe 


UNTERROTLIEGENDES 2. Eruptionsfolge, 
Konglomeratstufen Schwerspat u. Blei- 
erzgänge 
Oberhöfer Zeit (?) 
Goldlauterer Zeit (?) 


Prämanebacher Diskordanz 


Flözstufe 

Stufe der Porphyr- 1. Eruptionsfolge, 
gesteine Oberkarbon (?) 
Porphyre von Posseck — Unterrotliegendes 


und Schwärzdorf 


Diskorelanz —————————— 


KULM Grauwacke 
3 Geologie 
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Zusammenfassend läßt sich über den Vulkanismus im Stockheimer Becken folgen- 
des sagen: 

Größere Massenergüsse und Decken von Porphyren — wie sie anderenorts vor allem 
im unteren Rotliegenden vorkommen und sich oft schon morphologisch hervor- 
heben — scheinen hier zu fehlen, was aber nicht ausschließt, daß es in der Gehrener 
Zeit zu vereinzelten Ausbrüchen im Becken gekommen ist. Dies beweisen die an- 
stehenden Porphyre bei Posseck und Schwärzdorf sowie der tuffige Habitus der 
ganzen ru,-Stufe. 

Über das Vorhandensein anderer Porphyrvorkommen bedarf es weiterer Unter- 
suchungen. Sie können entweder durch die mächtigen Rotliegendablagerungen im 


Oberkarbon und Schiefergebirge, wenig Arıstallin: Glimmer — 
Unrerrotliegendes EEE] mertamonph : Algonkium - Devon IHNH] Schiefer und Gneis 
Unterkarbon ES SEN I Tiefengesteine 


melamorph: Phyllir 


Abb. 6. Tröge und Schwellen im Variscikum (nach PıETzscH) 


Becken selbst oder vom mesozoischen Vorland verdeckt sein. Die Vulkanite zeigen 
sauren bis intermediären Charakter und treten in verschiedenen Varietäten auf: 
Orthoklasporphyre, Porphyrite, (Glimmerporphyrite), Felsitporphyre; Quarzpor- 
phyre sind dagegen selten. Altersmäßig kann man zwei Eruptionsfolgen unter- 
scheiden. Die erste liegt sicher zu Beginn der Gehrener Zeit, die zweite vielleicht 
in der Goldlauterer oder Oberhöfer Zeit. 


III. Zur Tektonik des Stockheimer Beckens 


Es soll in folgendem kurz zum tektonichen Bau, zu Fragen des Bewegungsmechanismus und 
zur Altersfrage der tektonischen Bewegungen im Stockheimer Becken Stelluno genommen 
werden. = 

Eine ausführliche Darstellung wird späteren umfaßenden Arbeiten vorbehalten bleiben müssen 
die z. Z. unter Auswertung der noch laufenden Tief bohrungen im Raume Stockheim—Reitsch 
durch die Geologische Landesanstalt Bayern durchgeführt werden. Es wäre zu wünschen, wenn 
von gleicher Stelle umfangreiche Untersuchungen kleintektonischer Elemente und re 
statistische Auswertung in Angriff genommen werden könnten, zumal zahlreiche Untertage- 
aufschlüsse (Steinkohlenbergwerk Stockheim) zur Verfügung stehen. 
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Auf Thüringer Seite konnten im Verlauf dieser Arbeiten solche Messungen mangels guter Auf- 
schlüsse über und unter Tags nur in bescheidenem Maße durchgeführt werden, die für weit- 
gehende tektonische Schlußfolgerungen nicht ausreichen. 


A. Überblick 
Das Stockheimer Becken ist ein Teil einer großen SW-NO streichenden Innensenke 
des variseischen Gebirges, die sich nordöstlich von Stockheim im Geraer und Nord- 
sächsischen Becken fortsetzt. Das Stockheimer Becken greift an der fränkischen 
Linie zwischen Schwarzburger Sattel und Ostthür. Hauptsattel von SW her in der 
Achse der Teuschnitzer Kulmmulde auf das gefaltete Unterkarbon über (Abb. 6). 
Das Becken ist heute durch Störungen in drei Schollen geteilt. 


Sie gliedern sich von West nach Ost in 


1. die Föritz-Burggruber-Scholle 
2. die Heinersdorfer-Glosberger-Scholle 
3. die Rothenkirchen-Grössauer-Scholle. 


Die sie begrenzenden Störungen sind von West nach Ost: 


1. die Föritzer Störung 
2. die Haßlach-Störung 
3. die Pressiger Störung. 


Sie streichen annähernd N/S bis eggisch und laufen in einem Abstand von genau 
6km einander parallel. Nach Osten streichen heute die Rotliegendschichten der 
einzelnen Schollen am Kulm aus, während sie im Westen jeweils von einer Störung 
begrenzt werden. Die Schollen haben eine treppenartige Anordnung zueinander, wo- 
bei die Föritz-Burggruber-Scholle zugleich einen Horst darstellt (siehe Abb.7). 


B. Tektonische Einzeldarstellungen 

1. Föritzer Störung 

Sie verläuft von Schierschnitz nach Steinbach und setzt sich noch eine Strecke im 
Kulm fort. Sie steht nahezu saiger, an ihr ist der mittlere Buntsandstein ver- 
worfen (Sprunghöhe max. 900 m), doch in verschiedenem Maße, so daß der 
Buntsandstein im Norden bei Steinbach an das Grundgebirge, bei Föritz schon an 
Rotliegendes und weiter südlich an Zechstein und unteren Buntsandstein grenzt. 
Bei Schierschnitz verklingt die Störung, und es stellt sich ein normaler Schichten- 
verband ein. Hier ist es nur zu einer Art Schleppung gekommen, denn die Schichten 
fallen hier mit 30—40° gegen WSW ein, während weiter im Osten und Westen das 
Einfallen allgemein nur noch 20—25° nach WSW beträgt. Von besonderem Inter- 
esse ist an dieser Störungszone noch das randliche Einkippen der gesunkenen Scholle 
gegen das Grundgebirge hin. Die Buntsandsteinschichten fallen bei Föritz mit 
20—35° nach NO ein, während 2,5 km südlich bei Schierschnitz, wie schon oben 
erwähnt, die gleichen Schichten nach WSW einfallen. 


2. Die Haßlach-Störung 

Die Haßlach-Störung setzt östlich Jagdhof auf und zieht sich morphologisch deut- 
lich erkennbar bis westlich Neukenroth und weit über Stockheim bis auf die Ost- 
seite des Haßlachtales fort. An ihr kommt Kulm neben oberrotliegenden Sandstein 
zu liegen. Durch den Bergbau konnte diese Störung einwandfrei als eine Über- 
schiebung nachgewiesen werden. An ihr wird die Föritz-Burggruber-Scholle auf die 
Heinersdorf-Glosberger-Scholle überschoben. Die früher angenommene Sprung- 
höhe ist wohl zu hoch, weil die Rotliegendschichten der letzteren Scholle nicht so 
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mächtig sind, wie man bisher angenommen hatte. Man rechnet heute mit einer 
saigeren Sprunghöhe von 700—800 m und einer söhligen Sprungweite von 500 m 
bei einem mittleren Einfallen von 50—60° der Störung nach WSW. Sie scheint 
nach der Tiefe zu steiler zu stehen und in höheren Lagen flacher zu werden. 

Die Überschiebung dürfte nach Süden zu ausklingen. In dieser Beziehung und im 
Betrag der Sprunghöhe ist eine Analogie zur Föritzer Störung festzustellen. Die 
Abnahme des Verschiebungsbetrages nach S scheint überhaupt für viele Störungen 
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Abb. 7. Tektonische Übersichtskarte vom Stockheimer Becken und ein Profil 
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im mesozoischen Vorland zwischen Eisfeld und Kulmbach charakteristisch zu sein. 
Die Überschiebungszone längs der Haßlach ist für den Bergbau von besonderer 
Bedeutung, weil das Flöz am Verwerfer stark geschleppt, gestaucht und zerstückelt 
ist, was den Abbau in diesem Bereich recht schwierig macht. 


3. Die Pressiger Störung 


Bei der Pressiger Störung sprechen nach DoRN alle Beobachtungsn für eine Über- 
schiebung. Sie setzt bei Friedersdorf auf und zieht über Pressig nach Grössau im 
Kulm fort. Die Sprunghöhe dieser Störung beträgt nach LEE bei Pressig ca. 300 m. 


4. Kleine lokale Störungen 


Neben den genannten Hauptstörungen beleben noch kleinere Störungen das 
tektonische Bild, Die Föritzer Störungszone weist in ihrem N/S-Verlauf mehrere 
Begleitstörungen auf, die ihr parallel laufen, Östlich von ihr verläuft im Tal der 
Föritz eine Störung, die sich in großen Steinbrüchen von Kulmgrauwacke nördlich 
von Föritz feststellen läßt und sich im Rotliegenden fortsetzt, dort aber rasch 
ausklingt. 

Westlich der Föritzer Störung verläuft bei Schierschnitz im Buntsandstein eine N/S 
gerichtete Störung. 

Ebenfalls bei Schierschnitz verläuft im Tal der Gessendorf vermutlich eine Nord- 
südstörung, an der deutlich der Zechsteinzug und der Sandsteinknollenrücken, die 
sich beide morphologisch gut abheben, horizontal versetzt werden. 

Weitere Störungen konnten in einem verfallenen Stollen der ehemaligen Josephgrube 
bei Neuhaus aufgenommen werden. Es handelt sich durchweg um Zerrungs- 
störungen, an denen aber die Schichten nur wenige Zentimeter versetzt worden 
sind. 

Ähnliche Bilder ergeben kleinere Störungen im oberrotliegenden Sandstein bei 
Neuhaus und Neukenroth. 

Von LEE sind nordöstlich Neukenroth und bei Brauersdorf unbedeutende Bruch- 
linien festgestellt worden. Nach STEPHAN verläuft nordöstlich Posseck an der 
Grenze zum Kulm eine herzynisch gerichtete Störung. 

Die Störungen streichen durchweg herzynisch bis eggisch und fallen auf Thüringer 
Seite vorwiegend nach NW ein. Eine gleiche NNW/SSO-Richtung läßt sich auch 
durch Messen der Klüfte in den wenigen guten Aufschlüssen feststellen. Es ist 
anzunehmen, daß noch weitere herzynisch bzw. eggisch gerichtete Störungs- 
elemente das Becken durchsetzen, die sich aber infolge schlechter Aufschluß- 
verhältnisse, Gehängeschutt und alluvialer Überdeckung schwierig festlegen lassen. 


5. Schwerspatgänge 

Abschließend seien noch kurz die im Stockheimer Becken durchweg herzynisch 
verlaufenden Schwerspatgänge, z. T. mit Bleierzvorkommen, erwähnt, die aber 
nur den Kulm und das Unterrotliegende zu durchsetzen scheinen. Nach WURM 
handelt es sich bei diesen Gängen um Ausfüllungen von Zerrungslinien. 

Die Entstehung der Schwerspat- und Bleierzgänge wird von DORN mit der saa- 
lischen Phase in Verbindung gebracht, wobei er mit den Ansichten STAUBs über 
die Entstehung der Schwer- und Flußspatlagerstätten im Thüringer Wald über- 
einstimmt. 

Sie können unter Umständen genetisch mit dem Porphyrvulkanismus der Ober- 
höferzeit in Verbindung gebracht werden. Schwerspatgänge sind im Stockheimer 
Becken bei Welitsch, Heinersdorf, Rothenkirchen (z. T. abgebaut), Posseck, Glos- 
berg und am Spitzberg nachgewiesen. 
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Im Verlauf der Kartierungsarbeiten konnte vom Verf. in einem Steinbruch mit 
Kulmgrauwacke nördlich Föritz ein ca. 10—15 cm mächtiger Schwerspatgang 
aufgefunden werden, der sich nur wenig ins Unterrotliegende fortzusetzen scheint. 


6. Die Auswirkungen tektonischer Vorgänge auf das Flöz 
/ 


Die tektonischen Bewegungen sind auf das Kohlenflöz nicht ohne Einfluß geblieben, 
indem es auch schon durch die unterrotliegende Gebirgsbewegung beansprucht 
worden ist. So erklärt sich die brekziöse Beschaffenheit der Kohle selbst sowie die 
oft außer syngenetischen Verwachsungen vorkommenden Verknetungen und 
Stauchungen von Kohle und Nebengestein. Eine Erklärung hierfür läßt sich am 
besten dadurch geben, wenn man annimmt, daß das Flöz schon in einem frühen 
Reifestadium mit den erst in der Diagenese befindlichen Tonsedimenten tekto- 
nischen Kräften ausgesetzt war. 

Bei den Überschiebungsvorgängen im Tertiär hat sich die relativ weiche Kohle 
zwischen den starren und festen Konglomeraten und Tonsteinen als inkompetente 
Schicht verhalten. Deshalb ist sie bei diesen Bewegungen in sich gefältet und ver- 
bogen worden. 

Die gleichen Erscheinungen lassen sich in den Schieferton-Sandsteinzonen bei 
Neuhaus feststellen, in denen man ebenfalls Fältelungen und Verbiegungen be- 
obachten kann, während in den jeweils hangenden und liegenden Konglomerat- 
bänken dieser Verformungsbilder nicht zu sehen sind. 


C. Die orogenen Bewegungen im Stockheimer Becken 


Wie schon erwähnt, liegen am Spitzberg bei Stockheim die Schichten der Flöz- 
stufe und ihre Liegendschichten mantelförmig mit nach Süd geneigter Achse auf 
dem Grundgebirge, nach Norden einen offenen Sattel bildend. Dieser Sattel taucht 
mit einem Einfallen der Sattellinie von 16—18° nach Süden ab und zeigt in seinem 
nördlichen Verlauf eine rheinische Richtung, die nach Süden in die eggische Rich- 
tung einlenkt. Zur Haßlachstörung hin scheint der Sattel in eine Mulde überzu- 
gehen. Die im Hangenden der Flözstufe befindlichen Konglomeratschichten machen 
eine Schichtenumbiegung wie die Flözstufe und ihre Liegendschichten nicht mit, 
sondern behalten i. w. ihr bei Burggrub und Neuhaus vorhandenes Streichen und 
Westfallen bei. Dabei ist von besonderer Bedeutung die diskordante Lagerung des 
Grauwackenkonglomerats im unmittelbaren Hangenden der Flözstufe. Diese 
Diskordanz ist einwandfrei nachzuweisen, indem dieses Grauwackenkonglomerat 
in der Gegend von Eichitz und Föritz dem Grundgebirge auflagert, bei Schwärz- 
dorf schon auf die untersten Rotliegendschichten und Tonsteine übergreift und bei 
Traindorf und weiter nach Stockheim hin auf die Kohlenschichten zu liegen kommt. 
Ebenso greift das Grauwackenkonglomerat auf bayerischer Seite nördlich 
Welitsch auf das Grundgebirge und die Stufe der Porphyrgesteine über. 

Diese Diskordanz ist von verschiedenen Bearbeitern mit intrarotliegenden Be- 
wegungen in Zusammenhang gebracht worden. DEUBEL nimmt, wie schon im 
stratigraphischen Teil erwähnt, saalische Bewegungen an. DORN und HECKEL sind 
ebenfalls der Meinung, daß im Stockheimer Becken zur Unterrotliegendzeit eine 
größere Bewegung stattgefunden haben müsse, die von ihnen jedoch jünger als die 
saalische Phase angesehen wird. 

In diesem Zusammenhang ist interessant, daß GÜMBEL schon 1879 in dem heute 
verlassenen Stollen des Bergwerkes ebenfalls eine Diskordanz zwischen Kohle- 


schichten und hangenden Konglomeraten annahm, ohne jedoch näher darauf ein- 
zugehen. 
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Von anderer Seite, namentlich von LEE, werden aber orogene Bewegungen hier 
überhaupt abgelehnt. LEE ist der Meinung, daß die gesamten Rotliegendschichten 
nur durch die Heraushebung des Kulm im Tertiär aufgesattelt wurden. Die Dis- 
kordanz wird nach ihm durch das schnelle seitliche Auskeilen der Deltaschüttungen 
der tiefsten Stufe des Rotliegenden hervorgerufen. 

Als Begründung für das verschiedene Streichen der flözführenden Schichten und 
der nächsthöheren Stufen wird das schräge Abschneiden des abtauchenden Sattels 
durch die Haßlachstörung verantwortlich gemacht. Dieser Einwand wäre dann 
gerechtfertigt, wenn die Haßlachstörung NNO statt NW—N/S verlaufen würde. 
Leider war es nicht möglich, diese für die tektonischen Fragen so wichtigen Gebiete 
auszukartieren und zu untersuchen. Auch liegen auf bayerischer Seite keine neuen 
Kartenaufnahmen vor. Der Ort Stockheim und die zahlreichen Halden der früheren 
Gruben verhindern eine genaue Kartenaufnahme an der Oberfläche. Die früheren 
Abbaustrecken in diesem Gebiet sind leider auch nicht mehr in Betrieb. 

Nach meinen Beobachtungen biegen die Konglomeratschichten nur schwach zur 
Störungszone hin um, so wie es in der Karte angedeutet ist. Dieses leichte Um- 
biegen der Schichten im Hangenden der Flözstufe läßt sich nur dadurch erklären, 
daß es durch die tertiäre Heraushebung der Kulmschollen längs den Haupt- 
störungen im Tertiär zu einer sattelförmigen Lagerung der Rotliegendschichten im 
Scheitel der heutigen Kulmrücken gekommen ist, so daß die ersteren im Anschnitt 
an der Oberfläche leicht umgebogen erscheinen. Von dieser sekundären Aufsatte- 
lung der gesamten Rotliegendschichten mit NNW gerichteter Achse, ist der primäre 
Unterrotliegendsattel mit vorwiegend N/S bis NNO gerichteter Achse zu unter- 
scheiden. 

Was die Einordnung der unterrotliegenden Bewegungen betrifft, möchte Verfasser 
sie, wie schon erwähnt, der prämanebacher (esterelischen) Phase zuordnen, die von 
SCHREIBER (1955) im südlichen Thüringer Wald zwischen Hirschbach-Schleu- 
singen-Crock nachgewiesen werden konnte. 


D. Zur Mechanik der Hauptstörungen im Stockheimer Becken 


Mit der Heraushebung des gefalteten Grundgebirges entstanden im Bereich des 
Stockheimer Beckens zunächst saiger stehende Verwerfungen, die wohl alten 
N/S-Linien folgten. Anihnen bewegten sich die Schollen aufwärts, und zwar in ver- 
schiedenem Maße, so daß eine verschiedene Höhenlage der Schollen zueinander ein- 
trat, wobei die östlichen Schollenanteile den jeweils westlichen Teil der Nachbar- 
scholle überragten. Bei der einsetzenden Pressung fanden die Schollen an ihrem öst- 
lichen Stirnrande dann weniger Widerstand vor, so daß sie gegen die weniger ge- 
hobenen Nachbarschollenteile vorbewegt wurden. Dabei sind die ursprünglich saiger 
stehenden Sprünge oberflächennah nach O umgebogen worden. 

Es ist sonst recht schwierig, sich den Bewegungsmechanismus der Störungen vor- 
zustellen. Während sich längs der Fränkischen Linie eine Überschiebung der nord- 
östlichen Scholle auf das südwestliche Vorland nachweisen läßt, sind die Verhält- 
nisse im Stockheimer Becken gerade umgekehrt. Hier sind nämlich die südwest- 
lichen Schollen auf die nordöstlichen überschoben. 


E. Alter der Störungen 


Eine zeitliche Eingliederung der genannten Hauptstörungen im Stockheimer 
Becken ist insofern recht schwierig, als man hier keine mesozoischen oder tertiären 
Schichten zur entsprechenden Fixierung kennt. 

Verschiedene Autoren nehmen für die Überschiebungsbewegungen längs der Frän- 
kischen Linie Altoligozän-Pliozän an. 
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Zusammenfassung 


Durch eine Kartierung des Thüringer Teils des Stockheimer Beckens konnte eine 
Neugliederung durch Ergänzung und Unterteilung der bekannten Schichtstufen 
der Föritz-Burggruber Scholle erzielt werden. 

Die Schichtstufen werden eingehend beschrieben und erläutert und die Mächtigkeit 
der einzelnen Stufen festgelegt. In diesem Zusammenhang wird neben einem Por- 
phyrvorkommen im Stockheimer Becken bei Schwärzdorf/Thür. auf einen Kaolin- 
tonstein im Liegenden der Flözstufe hingewiesen. 

Im Zusammenhang mit den bisherigen Gliederungen der Stockheimer Schichten 
von verschiedenen Verfassern werden neue Gesichtspunkte einer stratigraphischen 
Eingliederung der Schichten möglich gemacht. 

Die unteren Stufen des Rotliegenden bis zur Flözzone werden der Gehrener Stufe 
zugeordnet. Die Konglomeratserien dürften Äquivalente der Goldlauterer und 
Oberhöfer Schichten sein. Die Manebacher Schichten sind wahrscheinlich nicht 
zur Ablagerung gekommen. 

Die Sandsteinstufe, welche das Rotliegende abschließt, bleibt in Übereinstimmung 
mit den meisten bisherigen Bearbeitern im Oberrotliegenden. 

Ein Vergleich des Neuhauser Beckens mit dem benachbarten Reitscher Becken, die 
schon im Unterrotliegenden durch Schwellen getrennt waren, ergeben verschiedene 
Sedimentationsverhältnisse und Mächtigkeitswerte für den mittleren Teil des 
Rotliegenden. So hat das Grauwackenkonglomerat nicht auf das Schwellengebiet 
übergegriffen, und auch das Porphyrkonglomerat (rup,) keilt in Richtung O bzw. SO 
rasch aus. Das auf Thüringer Seite einwandfrei auszuhaltende Quarz-Kieselschiefer- 
konglomerat mit den dazwischengeschalteten Schieferton-Sandsteinzonen geht 
im Reitscher Becken immer mehr in eine Schieferton-Sandsteinfazies über und wird 
dort nur noch durch einzelne Geröllschüttungen vertreten. 

Die tektonischen Verhältnisse werden erläutert, wobei besonders die Störungen 
und Lagerungsverhältnisse der Föritz-Burggruber Scholle beschrieben werden. 
Die Diskordanz zwischen Flözstufe und Grauwackenkonglomerat wird mit 
schwachen orogenen Bewegungen der prämanebacher Phase (esterelisch) in Ver- 
bindung gebracht, die im südlichen Thüringer Wald von lokaler Bedeutung ge- 
wesen sein dürften. 

Die Entstehung der Hauptstörungen im Stockheimer Becken werden mit der 
Heraushebung des Thüringer Waldes im Tertiär in Beziehung gebracht, bei der die 
Schollen in verschiedenem Maße aufwärts bewegt wurden, wobei es dann zu 
Überschiebungen kam. 


! 
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Bemerkungen zur Stratigraphie und Parallelisierung des 
böhmisch entwickelten Unter- und Mittel-Devon im Harz 


Von Ivo CHLUPAß, Prag 


In der Stratigraphie des Devon nimmt die böhmische fazielle Entwicklung des 
Unter- und teilweise auch des Mitteldevon eine besondere Stellung ein. Es ist 
hauptsächlich eine ganz charakteristische Fauna und der lithologische Charakter 
der Kalkfazies, die diese Entwicklung des Devon von der im Rheinland unter- 
scheidet. Die Parallelisierung zwischen der böhmischen und rheinischen Ent- 
wicklung sowie der stratigraphische Vergleich des böhmisch entwickelten Unter- 
und Mitteldevon gehörten schon seit dem vergangenen Jahrhundert zu den schwie- 
rigsten Problemen der Devonstratigraphie. 

Das klassische Gebiet der Kalkentwicklung des Devon ist Mittelböhmen, das 
sogenannte Barrandium. Ausgedehnte Aufschlüsse und ein ungewöhnlicher Reich- 
tum an Versteinerungen haben bewirkt, daß Böhmen für die ‚„hercynische“ 
Devonentwicklung ein klassisches Gebiet geworden ist, mit dem Vorkommen 
des böhmisch entwickelten Unter- und Mitteldevon in anderen Gebieten verglichen 
werden sollen. In der stratigraphischen Bewertung des mittelböhmischen Devon 
haben sich jedoch in den letzten Jahren grundsätzliche Veränderungen vollzogen, 
die größtenteils eben die Unterdevonschichten betreffen (Feststellung einer aus- 
gedehnten faziellen Vertretung der früher als selbständige Horizonte angesehenen 
Schichten). 

Diese Veränderungen beeinflussen in einem gewissen Maße auch die Paralleli- 
sierung und die Ansichten über die Stratigraphie des böhmisch entwickelten Unter- 
devon in anderen Gebieten. 

Ein wichtiges Gebiet mit böhmisch entwickeltem Unterdevon ist der Harz. Manche 
Verfasser bezeichnen deshalb die böhmische Entwicklung des Devon als Hercyn- 
entwicklung. Eine moderne Erforschung und Bewertung der kalkigen Entwicklung 
des Unterdevon wurde unlängst von H. K. ERBEN (1950, 1953) durchgeführt; von 
seiner sehr sorgfältig belegten Arbeit muß man bei allen neuen Erforschungen aus- 
gehen. Bei der Beurteilung der Schlußfolgerungen ERBENs muß man jedoch be- 
achten, daß noch in der Zeit, in welcher H. K. ERBEN seine Arbeit geschrieben hat, 
die Kenntnisse über die stratigraphische Verbreitung mancher wichtiger Fossil- 
arten und sogar ganzer Assoziationen im böhmischen Devon noch sehr ungenau 
waren. Die Bestimmung der stratigraphischen Zugehörigkeit des Materials von 
J. BARRANDE oder anderer neuerer paläontologischer Sammlungen hat man oft- 
mals nur auf Grund des lithologischen Charakters der Gesteine durchgeführt, ohne 
das wirkliche Vorkommen durch neue, stratigraphisch genau in einzelne Horizonte 
eingereihte Funde belegt zu haben (das gilt leider auch von den Angaben, die 
H.K. ERBEN von den tschechischen Verfassern übernommen hat). Außerdem 
war die Kenntnis einiger Assoziationen der wichtigen Schichten (z. B. Zlichov-, 
Chynice- und andere Kalke) sehr lückenhaft. Auch die stratigraphische Bewertung 
des klassischen Devonprofils bei Kon&prusy, auf das ERBEN seine Parallelisierung 
bezogen hatte, hat sich nach neuen Erforschungen (1956) als unrichtig erwiesen 
(z. B. stellen die rötlichen Marmore von Suchomasty, parallelisiert mit den Slivenec- 
kalken, in Wirklichkeit ein Äquivalent der Chynice- bis Trebotovkalke dar; die 
Acanthopygekalke, irrtümlich mit den Prokopkalken parallelisiert, sind ein 
stratigraphisches Äquivalent der Choteökalke u. a.). Alle diese Umstände haben 
dazu geführt, daß der größte Teil der Angaben ERBENs über das stratigraphische 
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Vorkommen der einzelnen Arten im Barrandium, vom heutigen Standpunkt aus, 
als unrichtig erscheint. Eine unvermeidliche Folge dieser Umstände ist auch die 
nicht ganz richtige Parallelisierung des Devon im Harz mit dem böhmischen Devon, 
die auch die Ansichten über die stratigraphische Position einiger Schichtkomplexe 
des Devon im Harz beeinflußt hat. 

In meinem Beitrag möchte ich auf einige Hauptfragen, die aus dem Vergleich des 
böhmisch entwickelten Devon im Harz mit dem Devon in Mittelböhmen, wie es 
sich nach den in den letzten Jahren durchgeführten Forschungen zeigt, aufmerksam 
machen. 


Die Erbsloch-Grauwacke und Kieselgallenschiefer 


Die älteste einwandfrei festgestellte Devonschichtenfolge im Harz ist der Grau- 
wackenkomplex (Rothäuser Grauwacke —= Kalkgrauwacke), der den Erbsloch- 
grauwacken vom Marburger und Kellerwaldgebiet gleichgestellt wird. An der 
Basis sind Konglomerate mit Geröllen von älteren Gesteinen entwickelt, höher 
herrschen dann kalkige Grauwacken vor. Die gut bekannte Fauna dieser Schichten 
hat im ganzen einen rheinischen Charakter und entspricht dem oberen Siegen, 
gegebenenfalls den Grenzschichten zwischen Siegen und Ems (A. BopE 1922, 
W. SCHRIEL 1925, W. EICHENBERG 1931, F. DAHLGRÜN 1939). Die vereinzelten 
Elemente der böhmischen Fauna, die in diesen Schichten im Harz vertreten sind, 
genügen zwar nicht zur stratigraphischen Parallelisierung dieser Schichten mit dem 
böhmischen Devon, widersprechen jedoch nicht dem zeitlichen Vergleich der Erbs- 
lochgrauwacke mit dem unteren Teil des mittelböhmischen Unterdevon 
(besonders mit der Fazies der Oberen Koneprusy-Kalke — vgl. z. B. das Vorkom- 
men der Gattung Odontochile, ‚„‚Orthis“‘ gervillei u. a.). 

Nach den Feststellungen der Harzgeologen transgredieren die Erbslochgrau- 
wacken über silurische Komplexe verschiedenen Alters, deren Material im Basal- 
konglomerat der Erbslochgrauwacken enthalten ist. Im Gegensatz zu Böhmen ist 
hier also ein Hiatus zwischen Silur und Devon. Die Sedimentationsunterbrechung 
war offenbar nicht lang, da die im Harz vertretenen Kalke der Harzgeröder Ziegel- 
hütte offensichtlich ein Äquivalent der böhmischen Lochkov-Kalke (Oberludlow) 
darstellen. 

Nicht ganz klar bleibt jedoch die Einstufung der sogenannten Kieselgallen- 
schiefer (Rothäuser Tal), die nach Auffassung mancher Autoren älter als die Erbs- 
lochgrauwacken sind (A. BODE, 1922, F. DAHLGRÜN 1939, W. EICHENBERG 1931) 
und deren Fauna dem Siegen entspricht (W. EICHENBERG 1931, F. DAHLGRÜN 
1939). Die von diesen Schiehten angeführten Elemente der böhmischen Fauna 
eignen sich nicht für eine genauere Parallelisierung mit dem böhmischen Devon, 
sprechen jedoch nicht gegen einen zeitlichen Vergleich dieser Schichten mit dem 
unteren Teile der Branik-Kalke, d.h. mit dem ältesten böhmischen Devon. Man 
kann also nicht die Einstufung dieser Schichten in das Liegende der Erbslochgrau- 
wacken auf Grund der böhmischen Elemente bestreiten. Der Vergleich dieser 
Schiefer mit den Erbslochschiefern vom Kellerwaldgebiet erscheint jedoch als 
zutreffend (vgl. H. G. KuPFAHL 1953). 


Der Princeps -Kalk 


Die älteste in der böhmischen Fazies entwickelte devonische Schichtenfolge 
wird durch die körnigen, oft organodetritischen, grauen Kalke dargestellt, die nach 
den Resten der Brachiopoden Uncinulus princeps (BARR.) Princeps-Kalk be- 
nannt worden sind. In der Fauna dieser Schichten herrschen die Brachiopoden vor, 
die jedoch bisher nicht auf moderne Art paläontologisch bearbeitet wurden. In 
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ihrer gesamten Zusammensetzung steht diese Fauna den böhmischenOberenKon®- 
prusy-Kalken (oder Slivenec-Kalken) nahe. Man kann also in Übereinstim- 
mung mit der Auffassung H.K. ErBENs (1950, 1953) den Princeps-Kalk für ein 
stratigraphisches Äquivalent der älteren unterdevonischen Schichten des Bar- 
randium (untere Teile der Branik-Kalke) halten, wobei sie der Fazies der Oberen 
Kontprusy-Kalke am nächsten stehen (I. CHLuPAC, 1955). 

Vom faziellen Gesichtspunkt aus entsprechen aber die Princeps-Kalke im Detail 
keiner gleichaltrigen Fazies des böhmischen Devon. In der Entwicklung der 
organodetritischen Kalke nähern sie sich jedoch der Fazies der Oberen Kongprusy- 
und Slivenec-Kalke, unterscheiden sich jedoch von ihnen durch eine höhere Bei- 
mengung von bituminösem Material und dadurch auch durch eine dunklere Färbung 
(die Fazies der Oberen Konöprusy-Kalke zeichnet sich durch weißliche, chemisch 
sehr reine Kalke, die Fazies der Slivenec-Kalke durch rötliche Kalke aus). 


Zorgensis-Kalk 


Nach dem stratigraphischen Schema ERBENs lagert dem Princeps-Kalk der 
sogenannte Zorgensis-Kalk auf, den H. K. ERBEN (1953) mit dem Schönauer 
(= Lauterberger) Kalk chronostratigraphisch identifiziert. Zusammen mit 
dem Princeps-Kalk und den Dalmaniten-Schichten stuft sie dann H. K. ERBEN 
in das Unteremsien ein. 

Beim Vergleich der Angaben ERBENs über die Fauna von verschiedenen Lokali- 
täten des Zorgensiskalkes mit den neu gefundenen Vorkommen im böhmischen 
Devon sowie bei einer vorläufigen Revision des größten Teils seines Materials und 
bei der Besichtigung einiger ERBENscher Lokalitäten im Harz (1957) bin ich zu 
dem Schluß gelangt, daß die Kalke, welche ERBEN in seinen Zorgensis-Horizont 
einschließt, wenigstens zu zwei verschiedenen stratigraphischen Horizonten ge- 
hören. 

In erster Linie handelt es sich um Vorkommen von ERBENs Zorgensis-Kalk, wo 
dieser Kalk wirklich im direkten Zusammenhang mit dem Princeps-Kalk auftritt. 
So verhält es sich z. B. bei einigen Vorkommen an den Lokalitäten von Mühlberg 
westlich Hasselfelde (ERBEN 1953, S. 14—15) und Schneckenberg bei Harzgerode 
(ERBEN 1953, S. 22—28) u.a. 

‘Die bei den Zorgensis-Kalken dieser Lokalitäten von H. K. ERBEN angeführte 
Fauna bezeugt im ganzen nicht ein jüngeres Alter als das Alter des Princeps- 
Kalkes, und auch vom lithologischen Gesichtspunkt sind die Zorgensis-Kalke 
dieser Lokalitäten dem Princeps-Kalk ziemlich ähnlich. An diesen Stellen kann 
man also mit ERBENS Auffassung im ganzen übereinstimmen, daß diese Zorgen- 
sis-Kalke das unmittelbare Hangende des Princeps-Kalkes bilden. Es kann aber 
die Möglichkeit nicht ausgeschlossen werden, daß die Grenze zwischen diesen 
Zorgensis-Kalken und dem Princeps-Kalk nicht eine wirkliche chronostrati- 
graphische, sondern nur eine fazielle Grenze darstellt. Die stratigraphische und 
paläontologische Bedeutung dieser unteren Zor gensis-Kalke im Vergleich 
mit den folgenden Vorkommen ist verhältnismäßig gering. 

Von den oben erwähnten Vorkommen des Zorgensis-Kalkes unterschieden 
sich auffallend ERBENs Zorgensis-Kalke in einer Reihe anderer Lokalitäten, z. B. 
Kahleberger Viehhöfe bei Trautenstein, die bekannte paläontologische Lokalität 
Sägemühle Trautenstein u. a. Die Zorgensis-Kalke treten in diesen Lokalitäten 
nirgends unmittelbar im Hangenden des Princeps-Kalkes auf. Auch die Fauna von 
diesen Lokalitäten ist — wie schon H.K. ERBEN bemerkt hat — von der Fauna des 
Princeps-Kalkes auffallend verschieden und weist einen deutlich jüngeren 
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Charakter auf. Um die stratigraphische Parallelisierung dieser Vorkommen des 
Zorgensis-Kalkes beurteilen zu können, werden wir die Trilobiten- und Gonia- 
titenfauna, besonders von den Lokalitäten Kahleberger Viehhöfe und Sägemühle 
b. Trautenstein (H. K. ERBEN 1953, S. 3, 10—11) untersuchen: 


Proetus (P.) orbitatus BARR. 

(P.) neglectus BARR. n.subsp. (ERBEN 1952) 
(Cornuproetus) midas midas ERBEN 

ee (Cornuproetus) midas leptus ERBEN 
(Cornuproetus) pictus GIEB. 

(Cornuproetus) buchi taciturnus KEGEL 

„» (Cornuproetus) buchi pernix KEGEL 

„ (Cornuproetus) buchi exanthemoides ERBEN 

„ (Cornuproetus) dufresnoyi kahlebergensis ERBEN 

„» (Cornuproetus) dufresnoyi planilimbatus ERBEN 

„»  (Cornuproetus) sp.ß KEGEL 

„ (Cornuproetus) trautensteinensis ERBEN 

„» (Lepidoproetus) kegeli obesus ERBEN 

„ : (Eremiproetus) eremita (BARR.) 

» (Eremiproetus) eremita BARR.n. subsp. 

nr (Eremiproetus) natator confrater ERBEN 

„» (Eremiproetus) papilio ERBEN 

» (Piriproetus) sp. A. ERBEN 

„» (Piriproetus) pirus ERBEN 

” (Unguliproetus) unguloides (BARR.) 

Proetus sp. 
Phaetonellus planicaudus uleifrons ERBEN 
Otarion (Otarion) druida ERBEN 

„ (Otarion) sp. 

„» (Coignouina) cf. davidsoni (BARR.) 
Oyphaspides n. sp. ex aff. cerberus (BARR.) 
Scutellum angusticeps inermis (BARR.) 

BR angusticeps pycnochondrum KEGEL 

er analogum mendax ERBEN 
” sp. aff. coelebs (BARR.) 
= (Seutellum) sp. 
; (Thysanopeltis) speciosum H. et C. 
h (Kolihapeltis?) brevifrons amphichondrum KEGEL 
aan Rolonia (Ae.) laportei (H. et C.) 
n (Kettneraspis?) n. sp. aff. truncata (H. et C.) 
Ceratocephala sp. 
Orphanaspis gracilicauda ERBEN 
Lobopyge (Nitidulopyge) sexlobata (A. RoEM.) 
Harpes reticulatus H. et C. 
„» cf. reticulatus H. et C. 
Harpes sp. 
„» bischofi A. RoEm. 
Phacops (Phacops) fecundus degener BARR. 

En (Phacops) fecundus major BARR. 
(Phacops) breviceps breviceps BARR. 
(Phacops) breviceps rhenanus Nov. 
(Phacops) breviceps minusculus Nov. 

Phacopidella (Nephranomma) drepanomma ERBEN 
(Nephranomma) harpomma ERBEN 
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Odontochile sp. 
Cirheurus (Crotalocephalus) sternbergi sternbergi (BOECK) 
= (Crotalocephalus) pauper brevispinosus ERBEN 
Mimagoniatites zorgensis A. ROEM. 
” aff. bohemicus (BARR.) 
Mimagoniatites sp. 


Zu der stratigraphischen Bewertung des angeführten Verzeichnisses der Trilo- 
biten- und Goniatitenfauna kann man mit Rücksicht auf ihr Vorkommen in 
Böhmen folgendes bemerken: 

Die. als Proetus (Cornuproetus) sp., Proetus (Piriproetus) sp., Proetus sp., Otarion 
sp., Oyphaspides n. sp., Scutellum (Scutellum) sp., Ceratocephala sp., Harpes SP., 
Odontochile sp. und Mimagoniatites sp. angegebenen Reste kommen wegen der 
Artenunsicherheit und großen stratigraphischen Spannweite der Gattungen für die 
stratigraphische Parallelisierung nicht in Frage. 

Die Arten Proetus (Cornuproetus) midas ERBEN (und seine Varietäten), P. 
(Cornuproetus) trautensteinensis ERBEN, P. (Lepidoproetus) kegeli obesus ERBEN, 
P. (E.) papilio ERBEN, Proetus (Piriproetus) pirus ERBEN, Otarion (O.) druida 
ERBEN, Orphanaspis gracilicauda ERBEN, Lobopyge (Nitidulopyge) sexlobata 
(A. ROEM.), Harpes bischofi A. ROEM., Phacopidella (Nephranomma) drepanomma 
ERBEN und P. (Nephranomma) harpomma ERBEN sind bisher nicht im böh- 
mischen Devon gefunden worden und man kann sie daher nicht für einen Vergleich 
benutzen. 

Die Arten Proetus (P.) orbitatws BARR., Proetus (Eremiproetus) eremita (BARR.), 
P. (Unguliproetus) unguloides (BARR.), Phacops fecundus degener BARR., P. fecun- 
dus major BARR., Cheirurus (Crotalocephalus) sternbergi sternbergi (BOECK) kommen 
im böhmischen Devon zum erstenmal in den Zlichov-Kalken (besonders in 
ihren obersten, in der Fazies der Chynice-Kalke entwickelten Lagen) vor, von wo sie 
in die untere Eifelstufe (Trebotov-Kalke oder Daleje-Schiefer) hinaufsteigen. 

Die typischen Subspezies der Arten Proetus (Cornuproetus) buchi (H. et C.), P. 
(Cornuproetus) dufresnoyi (H. et C.), P. (Eremiproetus) natator BARR., die an den 
von ERBEN beschriebenen Lokalitäten durch andere Varietäten vertreten sind, 
treten auch im böhmischen Devon zum erstenmal in den Zlichov-Kalken (be- 
sonders in der Fazies der Chynice-Kalke) auf, von wo sie eventuell bis in die 
mitteldevonischen Schichten (Tfebotov-Kalke) hinaufsteigen. Dieselbe strati- 
graphische Spannweite zeigen auch die Varietäten der Art Proetus neglectus BARR.; 
eine typische Subspezies kommt jedoch in Böhmen erst in den mitteldevonischen 
Schichten (Chote&-Kalke und ihre Aquivalente) vor. Auch die typische Sub- 
spezies der Art Phaetonellus planicaudus (BARR.) stammt erst von der oberen Eifel- 
stufe (Chote&-Kalke und ihre Aquivalente); nahe verwandte Formen erscheinen 
jedoch, und zwar zum erstenmal, erst in den Aquivalenten der Chynice- bis 
Trebotov-Kalke (vornehmlich in den Suchomasty-Marmoren im Kontprusy- 
;ebiet). 

3 ee der Subgenus Otarion (Coignouina) sind im böhmischen Devon 
nur in den Äquivalenten der Chynice- bis Tfebotov-Kalke und in den 
Daleje-Schiefern einwandfrei festgestellt worden. 

Die von H.K. ERBEN angeführten Reste wie Scutellum analogum mendazx 
ERBEN gehören unstreitig dem Kreise der Art Scutellum furciferum (BARR.) an. 
Die Vertreter dieser Gruppe treten im mittelböhmischen Devon erstin denZlichov- 
Kalken, und zwar in ihren obersten Lagen auf, wovon sie in die sicher mittel- 
devonischen Hangendschichten (Daleje-Schiefer und evtl. Tfebotov-Kalke) ein- 
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greifen. Dasselbe gilt von den Vertretern des Subgenus Scutellum (Scabriscutellum ) 
R. RICHTER, dem auch die in ERBENs Material durch verwandte Formen vertretene 
böhmische Art Scut. (Scabriscut.) coelebs (BARR.) angehört. Auch die Untergattung 
Scutellum (Thysanopeltis) erscheint im böhmischen Devon zum erstenmal in den 
obersten Lagen der Zlichov-Kalke, die maximale Entwicklung erreicht sie je- 
doch in den Hlubotepy-Kalken (Eifelien). 

Dasselbe gilt von den Vertretern der Gattung Phacops breviceps, die in Böhmen 
zum erstenmal auch in den Zlichov-Kalken auftreten; die typische Subspezies ist 
jedoch an die unstreitig mitteldevonischen Schichten (Chote&-Kalke) gebunden. _ 

Von den von ERBEN angeführten Arten würden nur Scutellum (S.) angusticeps 
inermis BARR. und Acantholoma (Ac.) laportei (H. et C.) im Vergleich mit den 
böhmischen Vorkommen ein größeres Alter als das Alter der Zlichov-Kalke 
bezeugen. Die von ERBEN angeführten Reste wie Scutellum angusticeps inermis 
(BARR.) würde ich aber nicht nach Einsichtnahme das Material ERBENS für ver- 
läßlich bestimmbar halten. Meiner Ansicht nach kann man bei ihnen nicht die 
Möglichkeit ausschließen, daß sie anderen Arten angehören. Acantholoma (Ac.) 
laportei (H. et C.) ist im böhmischen Devon nur im unteren Teil der Branik-Kalke 
(von der Fazies der Slivenec- und Vinarice-Kalke) verläßlich bekannt. Man 
muß jedoch beachten, daß einige zu den Kon£prusia gerechneten cranidia, die 
selten z. B. auch in den Schichten der Obereifelstufe vorkommen, den Köpfen der 
letztgenannten Art sehr ähnlich sind. 

Die Art Cheirurus (Crotalocephalus) pauper BARR. ist durch eine typische Sub- 
spezies im mittelböhmischen Devon im Unterteile der Branik-Kalke (Fazies der 
Slivenec- und Dvorce-Prokop-Kalke) vertreten; verwandte, bisher jedoch nicht 
beschriebene Formen treten in jüngeren Schichten auf. Die stratigraphische Spann- 
weite der Art Harpes reticulatus H. et C. und Scutellum (Kolihapeltis?) brevifrons 
Vinafice-Kalke als auch in viel jüngeren Schichten (Chynice- bis Tfebotov-Kalke) 
auftreten. 

Was die Goniatitenfauna anbelangt, muß man betonen, daß Mimagoniatites 
zorgensis (A. ROEM) der Art Mimagoniatites fecundus (BARR.) nahe verwandt ist, 
mit welcher sie von einigen Autoren, z.B. F. FRECH (1899) u.a., teilweise identifi- 
ziert wurde. Mimagoniatites fecundus (BARR.) kommt im mittelböhmischen Devon 
in den Öberschichten der Zlichov-Kalke zum erstenmal vor, und von diesen 
steigt er in die unstreitig mitteldevonischen Daleje-Schieferhinauf. Mimagonia- 
tites bohemicus (BARR.) ist dann im mittelböhmischen Devon nur in den Schichten 
von Eifel-Alter (Trebotov- und Chote£-Kalke) vertreten. 

Aus den obenerwähnten Bemerkungen ergibt sich also klar, daß die Assozia- 
tion der Zlichov-Kalke (besonders ihre Fazies der Chynice-Kalke) 
die älteste Fauna darstellt, mit welcher die Assoziation der oben an- 
geführten zwei Lokalitäten ERBENs verglichen werden kann. Die 
Zlichov-Kalke sind jedoch — wie es die Fauna sowie die an vielen Profilen im 
Barrandium beglaubigten stratigraphische Positionen beweisen — unstreitig 
jünger als Unterems (man kann sie mit dem gewisse mitteldevonische faunisti- 
sche Elemente aufweisenden Oberemsien parallelisieren). Daraus ergibt sich 
die notwendige Schlußfolgerung, daß ERBENs. Zorgensis-Kalke, welche die oben 
erwähnte Fauna enthalten, auf Grund der Parallelisierung mit dem böhmischen 
Devon zu den Schichten, die jünger als Unterems sind, also zu einem annähernden 
stratigraphischen Äquivalent der Zlichov-Kalke gehören müssen. 

Man kann selbstverständlich auch die Anwesenheit von verschiedenen Spezies 
nicht übersehen, die in Böhmen in mitteldevonischen Schichten vorkommen 
und einen jüngeren Charakter dieser Assoziation nachweisen. 
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Einen ähnlichen Faunacharakter wie an den Lokalitäten Kahleberger Viehhöfe 
weisen auch einige von H.K. ERBEN beschriebene Vorkommen der Zorgensis- 
Kalke auf, wie besonders oberhalb des Steinbruches an der Sägemühle Trauten- 
stein (ERBEN 1953, 8.5), Teichdamm bei Güntersberge (ERBEN 1953, $. 18), 
Kalklinse zwischen Wagnerskopf und 590,1 bei Wieda (ERBEN 1953, $. 40). Auf 
Grund des Charakters einer Goniatitenfauna wird hierher auch das von H.K. 
ERBEN (1953, 8.33—34) beschriebene Vorkommen des Schönauer-Kalkes 
vom Steinbruch im Forstort Kl. Holzmarke bei Ballenstedt eingereiht. Es ist 
interessant, daß auch KocHs „Greifensteiner Kalk‘ vom Profil des Schweng 
bei Wernigerode (Schichtfolge im Kammprofil) im Charakter der Fauna mit diesen 
Vorkommen übereinstimmt. Selbst H. K. ERBEN (1953, S. 37) hält diesen Kalk, 
jedoch mit gewissen Vorbehalten, für Oberems. Ich selbst würde zu diesen Vor- 
kommen graue, körnige Kalke von der Lokalität Mühlberg westlich Hasselfelde 
rechnen, die von H. K. ERBEN (1953, 8.15) als Dalmaniten-Knollenkalk bezeich- 
net worden sind. 

Über alle diese Vorkommen der ‚Oberen‘ Zorgensis-Kalke gilt beiläufig dasselbe, 
was von den Vorkommen der Zorgensis-Kalke der Kahleberger Viehhöfe gesagt 
wurde. Die nächste Assoziation des böhmischen Devon, womit diese Fauna ver- 
glichen werden kann, ist die Fauna der Zlichov-Kalke (vornehmlich die Fazies 
der Chynice-Kalke), mit welcher die obenerwähnten Vorkommen eine Reihe von 
Elementen gemeinsam haben. 

Im Vergleich mit ERBENs Parallelisierung halte ich daher die Parallelisierung 
BoDes (1922) für richtiger, in der er die Zorgensis-Kalke mit dem obersten Teil 
der böhmischen Zone g, (d. h. mit den Zlichov-Kalken in der heutigen Fassung) 
und g, (Daleje-Schiefer) vergleicht. 

Auch die ältere Auffassung der Zugehörigkeit der Kalke der Kahleberger Vieh- 
höfe und ihrer Äquivalente zum Oberems (W. SCHRIEL 1925 u. a.) halte ich im 
ganzen für richtig. 

Außer den oben diskutierten Vorkommen der Zorgensis-Kalke führt H.K. 
ERBEN in seiner Arbeit auch weitere Vorkommen an, über deren stratigraphische 
Zugehörigkeit und Parallelisierung man weder auf Grund der heute bekannten 
Fauna noch der stratigraphischen Position etwas Bestimmtes sagen kann. Hierher 
gehören vornehmlich die Vorkommen der Zorgensis-Kalke an den Lokalitäten 
unterhalb des Steinbruches Sägemühle Trautenstein (ERBEN, $8.4) östlich der 
ehemaligen Domäne Stiege (ERBEN, 8. 16), südlich des Selle-Baches östlich All- 
rode (ERBEN, 8. 16), Kalklinse am ehemaligen Kalkofen südl. Allrode (ERBEN, 
$.17),Kalkklippe am Scheerenstieg bei Mägdesprung (ERBEN, S.21) und am Schweng 
bei Wernigerode (Schichtenfolge im Wasserriß, ERBEN, S. 19). Obwohl ERBEN 
von den letzterwähnten zwei Lokalitäten des Zorgensis-Kalkes eine verhältnis- 
mäßig reiche Fauna angibt, sind in seinem Verzeichnis Arten vertreten, die im 
böhmischen Devon nirgends gemeinsam vorkommen. Über die stratigraphische 
Zugehörigkeit dieser Kalksteine wird erst nach der Revision des Materials von 
ERBEN und der genauen Untersuchung der Lokalitäten entschieden werden 
können. 


Dalmaniten-Horizont ERBENs 


Nach ERBENs Schema lagern im Hangenden der Zorgensis-Kalke die über- 
wiegend schlammigen Kalke und Schiefer, die als Dalmaniten-Horizont be- 
zeichnet werden. H. K. ERBEN setzt voraus, daß sich die dunkelgrauen bitumi- 
nösen feinkörnigen Kalke (Dalmanitenknollenkalk) und die hellen knolligen 
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Styliolinenkalke faziell vertreten. H.K. ERBEN stuft dann diesen Schicht- 
komplex ins Unterems ein. 

Wie sich aus der Arbeit von H. K. ERBEN (1953) ergibt, ist die Fauna dieser 
Schichten verhältnismäßig arm, so daß die Parallelisierung der Schichten an den 
einzelnen Lokalitäten in den meisten Fällen nur nach der lithologischen Analogie 
und der stratigraphischen Position (im Hangenden des Zorgensis-Horizontes) 
durchgeführt werden kann. Mit Rücksicht darauf, daß ERBENS Zorgensis-Kalke 
mindestens zu zwei verschiedenen stratigraphischen Horizonten gehören, muß 
man annehmen, daß auch die in dem Dalmaniten-Horizont zusammengefaßten 
Hangendschichten an allen Lokalitäten nicht desselben Alters sind. 

In erster Linie handelt es sich um den sogenannten Dalmanitenknollenkalk 
(dunkle bis schwarze feinkörnige Knollenkalke, gewöhnlich mit Schieferlagen). 
Wie sich aus ERBENs Arbeit ergibt, lagern an einigen Lokalitäten (Schnecken- 
berg, Steinbruch im unteren Badeholz bei Alexisbad, Steinbruch im Oberen Bade- 
holz bei Silberhütte, Steinbruch oberhalb der Wiedaer Hütte nördl. Wieda u. a.) 
Lagen von Dalmanitenknollenkalken den Princeps-Kalken auf. Bei diesen Vor- 
kommen kann man daher die Einstufung ins Unterems für richtig halten. 

An zahlreichen anderen Lokalitäten ist die stratigraphische Zugehörigkeit der 
von ERBEN als Dalmaniten-Horizont bezeichneten Schichten (südlich des Stein- 
bruchs Sägemühle Trautenstein, Trautensteiner Glockenturm, Schweng bei 
Wernigerode u. a.) unklar und paläontologisch nicht belegt. Schließlich bilden an 
anderen Stellen die in ERBENs Dalmaniten-Horizonte eingeschlossenen Schichten 
das Hangende der ‚Oberen‘ Zorgensis-Kalke (z.B. Schiefer in den Hangend- 
schichten der sogenannten Styliolinenkalke an der Lokalität oberhalb des Stein- 
bruches Sägemühle Trautenstein, Teichdamm bei Güntersberge u. a.). Die von den 
Dalmanitenknollenkalken von der Lokalität Mühlberg westl. Hasselfelde (ERBEN, 
8. 15—16) angeführte Fauna enthält zwar angeblich einige böhmische Arten wie 
z. B. Proetus (P.) orbitatus BARR., P. (Unguliproetus) unguloides (BARR.), Scutel- 
lum (Thysanopeltis) speciosum H. et C., Phacops fecundus degener BARR. u. a., 
diese Reste sind jedoch — wie ich mich beim Studium von ERBENs Beweismaterial 
überzeugen konnte — ziemlich schlecht erhalten, und die Artenidentifizierung mit 
den böhmischen Vertretern mag in manchen Fällen strittig sein. Dasselbe gilt in 
erheblichem Maße auch von weiteren böhmischen Arten, die von den Dalmaniten- 
knollenkalken angeführt werden. Einstweilen würde Verf. daher die von den 
Dalmanitenknollenkalken angeführte Fauna als für die Parallelisierung mit dem 
böhmischen Devon nicht genügend ansehen. 


Styliolinen-Kalk 


H.K. ERBEN hält für ein fazielles Äquivalent der Dalmanitenknollenkalke auch 
den sogenannten Styliolinenkalk BODEs (1922). Die von ERBEN von diesem 
Kalk angeführte Fauna steht inmancher Hinsicht der Fauna des „Oberen“ Zorgen- 
sis-Kalkes nahe. Die meisten angeführten böhmischen Arten kommen zum ersten- 
mal in den Zlichov-Kalken oder eventuell erst in den jüngeren Schichten 
vor, wie z. B. Proetus (Cornuproetus) buchi (H. et C.), Scutellum (Thysanopeltis) 
speciosum H. et C., Phacops breviceps BARR., Phacops fecundus degener BARR., P. 
fecundus major BARR., Cheirurus (Crotalocephalus) sternbergi sternbergi (BOECK). An 
ältere Schichten ist von den angeführten böhmischen Arten nur Phacops (Reedops) 
bronni BARR. und P. (Phacops) intermedius BARR. gebunden. Mit Rücksicht auf 
den Gesamtcharakter der Fauna sowie auf die geologische Position (Hangend- 
schichten des ‚Oberen‘ Zorgensis-Kalkes) muß man annehmen, daß manche von 
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ERBEN angeführte Vorkommen der Styliolinenkalke zu jüngeren Schichten 
als Unterems gehören (dies gilt besonders von den Vorkommen an den Lokali- 
täten Kahleberger Viehhöfe, obere Lager an der Lokalität Teichdamm bei Günters- 
berge!), Kl. Holzmakre bei Ballenstedt u. a.). Im ganzen erscheint jedoch die 
Auffassung BODES (1922) des Oberems-Alters dieser Schichten als richtiger. 


Böhmisch entwickeltes unteres Mitteldevon 


Zur böhmischen Entwicklung des älteren Mitteldevon wird auf Grund des bio- 
stratigraphischen Vergleichs der Hasselfelder Kalk (F. FRECH 1889) eingereiht. 
Die aus diesem Kalke angegebene Fauna von der alten klassischen Lokalität im 
Steinbruch bei Hasselfelde sowie die neuen Funde ERBENs im Wernigeröder Ge- 
biet (Schweng) und am Butterkopf bei Trautenstein (W. SCHRIEL, 1954, 8. 72) 
bestätigen völlig die Richtigkeit der Parallelisierung dieser Kalke mit den böh- 
mischen Hlubodepy-Kalken, besonders die Parallelisierung mit ihrer unteren 
Abteilung, den Trebotov-Kalken. Lithologisch nähert sich den oberen Lagen 
der Trebotov-Kalke auch der lichtgraue Flaserkalk vom Liegenden der Schichten 
mit Phacopidella (Denckmannites) micromma (A. ROEM.) und Ph. (D.) thuringica 
KEGEL von der Lokalität Alte Eiche bei Benneckenstein überraschend (H.K. 
ERBEN 1950 a). Ohne biostratigraphische Beweise bleibt jedoch der Vergleich ganz 
hypothetisch. 

Eine Reihe gemeinsamer Arten mit dem böhmischen Devon weisen auch die 
Wissenbacher Schiefer auf. Ihre untere Zone mit Gyroceratites (= Mimoceras) 
gracilis kann man sowohl mit dem Daleje- Schiefer als auch mit den Trebotov- 
Kalken des mittelböhmischen Devon gut vergleichen. Die obere Zone mit Foor- 
dites occultus und Pinacites jugleri kann man mit den Chotet-Kalken vergleichen 
(I. CHLupAC 1957). 


Zusammenfassung 


Neue Forschungen im mittelböhmischen Devon haben die Möglichkeit einer 
genaueren Parallelisierung des böhmisch entwickelten Unter- und Mitteldevons im 
Harz mit dem Devon Mittelböhmens mit sich gebracht. Auf Grund der Paralleli- 
sierung der neu festgestellten faunistischen Assoziationen im böhmischen Devon 
ergibt sich die Notwendigkeit, die von H. K. ERBEN (1953) ausgearbeitete Strati- 
graphie und Parallelisierung des böhmisch entwickelten Unterdevon im Harz zu 
korrigieren. Die Hauptergebnisse kann man vorläufig in folgende Punkte zusam- 
menfassen: 

1. Erbslochgrauwacke und Princeps-Kalke können mit dem Unterteil 
des mittelböhmischen Unterdevon (Siegen-, untere Ems-Stufe) parallelisiert werden. 

2. Die von ERBEN in die sog. Zorgensis-Horizonte einbegriffenen Schichten 
gehören nicht einem einzigen stratigraphischen Horizont an. In ERBENS Zorgen- 
sis-Kalken kann man wenigstens zwei Horizonte von verschiedenem Alter unter- 
scheiden: 

a) den stratigraphisch weniger bedeutenden „Älteren Zorgensis-Kalk‘“, 

wahrscheinlich im Unterems (vergesellschaftet mit den Princeps-Kalken, die er 

wahrscheinlich faziell vertritt), 

b) den jüngeren Zorgensis-Kalken wahrscheinlich im Oberems mit einigen 

Elementen des böhmischen Mitteldevons. Die sehr reiche Fauna dieses „Oberen“ 


1) Gilt jedoch nicht von der unteren Lage der „Styliolinenkalke“ an der Lokalität Teichdamm bei Gütersberge, 
ERBEN, S. 19, die offensichtlich älter ist (Äquivalent des Princeps-Kalkes). 
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Zorgensis-Kalkes steht der Fauna der böhmischen Zlichov-Kalke (vor- 
nehmlich der Fazies der Chynice-Kalke), mit denen diese Schichten par- 
allelisiert werden können, am nächsten. 


3. Auch die von H. K. ERBEN in den Dalmaniten-Horizont einbegriffenen 
Schichten sind offenbar nicht überall gleichen Alters. Die Einstufung in das Unter- 
ems kann man nur bei einigen Vorkommen für berechtigt halten, besonders im 
Falle der Dalmanitenknollen-Kalke. DerStyliolinenkalk ist auf Grund der 
den Zlichov-Kalken des Barrandium nahestehenden Fauna in einer Reihe von 
Lokalitäten jünger (Hangendschichten des ‚Oberen‘ Zorgensis-Kalkes). Die strati- 
graphische Zugehörigkeit mancher Vorkommen von ERBENS „Dalmanitenhori- 
zont‘‘ bleibt jedoch unklar, und sie wird erst nach neuen biostratigraphischen 
Forschungen gelöst werden können. 

4. Die Parallelisierung des Hasselfelder-Kalkes mit den Hlubotepy- 
Kalken scheint richtig zu sein. Der Unterteil der Wissenbacher Schiefer kann 
mit den böhmischen Daleje-Schiefern und Trebotov-Kalken, der Oberteil 
mit den Chotet-Kalken parallelisiert werden. 

Die oben angeführten Ergebnisse über das verschiedene Alter der Zorgensis- 
Kalke und anderer Schichten führen zur grundsätzlichen Vereinfachung der tek- 
tonischen Interpretationen und zum Auslassen mancher hypothetischen Disloka- 
tionen an zahlreichen von H.K. ERBEN beschriebenen Lokalitäten (z. B. Säge- 
mühle Trautenstein, Teichdamm bei Güntersberge, Schneckenberg b. Harzgerode 
u. a.). Sie öffnen auch für die Lösung weiterer Parallelisierungsprobleme (z.B. des 
Steinberger Kalkes) neue Möglichkeiten. 

Zum Schluß führe ich eine Tabelle mit dem stratigraphischen Vergleich des 
böhmischen Devons mit böhmisch entwickeltem Unter- und Mitteldevon im Unter- 
harz an. Man muß aber bemerken, daß die Stratigraphie des böhmisch entwickelten 
Unterdevons im Harz im bedeutenden Ausmaß ein nicht gelöstes Problem bleibt 
und daß dieses Problem in engster Zusammenarbeit böhmischer und deutscher 
Geologen zu lösen ist. 


Poznämky ke stratigrafii a paralelisaci @esk&ho vyvoje spodniho a stfedniho 
devonu na Harcu 


Novymi vyzkumy ve stfedo&esköm devonu bylo umoän&no presn$ji paralelisovat 
Gesky vyvoj devonu na Harcu s devonem Barrandienu. Na zäklad& srovnäni 
nove zjistönych asociaci v desk&m devonu je nutno korigovat paralelisaci podanou 
H.K. ERBENEM (1953). Hlavni vysledky lze predb&in& shrnout do t&chto bodü: 

Vrstvy zahrnovan& ERBENEM do t. zv. „Zorgensis-horizontu“ nenälezeji 
jednomu stratigrafickemu horizontu. V ERBENOVYCH zorgenskych väpencich Ize 
rozeznat nejmene& dva rüzn& star& horizonty: 

a) stratigraficky men& vyznamny „starsi zorgensky väpenec“ pravd& Pp9- 
dobne spodnoemsköho stäfi (sdruZeny a pravd&podobns faeiälnd zastupujici 
väpence princepsov6), 

b) mladsizorgensky väpenec svrehnoemsk&ho stäli. (Na pf. na lokalit& 
Kahleberger Viehöfen.) Velmi bohatä fauna tohoto ‚„svrehniho“ zorgensk&ho vä- 
pence stoji nejblize faune deskych väpench zlichovskych (zejmöna facie väpencü 
chynickych), s nimiz Ize tyto vrstvy paralelisovat. 

Tak& vrstvy shrnovans H.K. ERBENEM do t. zv. Dalmanitenhorizontu 
ztejm& nejsou vSude stejn&ho stäfi. Zafazeni do spodniho emsienu Ize povazovat 
za oprävnene jen u nekterych vyskytü, zejmena t. zv. hliznat&ho väpence 
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dalmanitovöho. T. zv. väpenec styliolinovy se na zäklad& fauny, blizk& 
zlichovskym väpencüm Barrandienu, jevi na Yad& lokalit jako mlad$i (nadlozi 
svrchniho zorgensk&ho väpence, svrehni ems). Stratigrafick& prislusnost mnohych 
vyskytü ERBENOVA „Dalmanitenhorizontu‘‘ züstävä& vSak nevyjasnönä a bude ji 
moZno fesit teprve po novych biostratigrafickych vyzkumech. 

Paralelisace hasselfeldsk&ho väpence s väpenci hlubodepskymi se jevi jako 
sprävnäa. Spodni Gast wissenbasskych bfidlic Ize paralelisovat s &eskymi 
bridlicemi dalejskymi a väpenci tfebotovskymi, svrehni &äst s väpenei chote?- 
skymi. 

VySe uveden& poznatky o rüznem stäfi ERBENOYYCH zorgenskych väpencü a 
vrstev ostatnich vedou k podstatnemu zjednoduseni tektonickych interpretaci 
a k vypusteni mnohych hypothetickych dislokaci na &etnych ERBENEM popsanych 
lokalitäch. Take pro feseni dalsich probl&mü paralelisace s teskym devonem (na pr. 
Steinbergsk&ho väpence) se otviraji nov& moänosti. 
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Über Orthoceren-Vorkommen des Ludlows 
im Vogtland und Ostthüringen 


Von K. A. TRÖGER & G. FREYER, Freiberg/Sa. 
Mit 1 Abbildung und 4 Tafeln 


1. Einleitung 


Die ersten Orthoceren-Vorkommen im Gotland von Ostthüringen und des Vogt- 
landes wurden von H. B. GEINITZ (1853) beschrieben. KRUFT (1901) bezog sich in 
seiner Arbeit über Phosphoritkonkretionen, die teilweise Orthoceren enthielten, 
im wesentlichen auf die Bestimmungen von GEINITZ, Das gleiche trifft auch für die 
Arbeiten von ZIMMERMANN und WEISE bei der Aufnahme der ostthüringischen 
und vogtländischen geologischen Kartenblätter zu. 

Von keinem der angeführten Bearbeiter konnten jedoch die Orthocerenhori- 
zonte innerhalb des Gotlandiums genauer stratigraphisch eingestuft werden. 

K.A. TRÖGER & G.FREYER brachten 1956 in einer Arbeit über die Silur- 
Devongrenze im Raum von Ronneburg eine kurze Mitteilung über das Vorkommen 
von Orthoceren im Unteren Ludlow. R. HUNDT stufte 1957 das gleiche Ortho- 
ceren-Vorkommen in das Wenlock ein. 

Ziel dieser Arbeit ist es, einerseits die Orthoceren-Vorkommen stratigraphisch 
genau einzugliedern, andererseits eine genauere Bestimmung des uns vorliegenden 
Materials durchzuführen. 

Die Belegstücke befinden sich in den Sammlungen des Geologischen Dienstes 
Freiberg/Sa. sowie des Geologischen Instituts der Bergakademie Freiberg. 

Den Herren Professoren Dr. PIETZSCH und Dr. WATZNAUER sei für ihr Ent- 
gegenkommen auf diesem Wege nochmals gedankt. 


2. Stratigraphische Verbreitung und Faunenassoziation 


Im Llandovery, Tarannon und Wenlock treten Orthoceren nur äußerst selten 
auf. 

Ein unbestimmbarer Orthoceras sp. wurde zusammen mit Monograptus turricu- 
latus BARR. und Monograptus priodon BRONN. in einer Wechsellagerung von 
Kiesel- und Alaunschiefern des Tarannon im Schacht Schmirchau bei Ronneburg 
gefunden. 

Die erste größere Anreicherung von Orthoceren tritt im untersten Ludlow zu- 
sammen mit Pristiograptus roemeri BARR., Prist. dubius SUESS und Prist. 
vulgaris WOOD auf. 

Diese Schichten sind im Steinbruch an der Turnhalle von Möschwitz bei Plauen 
i. V. aufgeschlossen. Aus der ehemaligen Baugrube des Kaufhauses Tietz in Plauen 
(heutiges Konsum-Kaufhaus) liegt uns weiteres Material in Phosphoritknollen er- 
halten vor, welches in diese Schichten einzuordnen ist. Es handelt sich um pyrit- 
reiche Alaunschiefer, die einen ausgeprägten Horizont von Phosphoritknollen ent- 
halten. Die Orthoceren sind vergesellschaftet mit der bereits genannten Grapto- 
lithenfauna, unbestimmbaren Gastropoden und Lamellibranchiaten und Resten 
von Ceratiocaris sp. 

Die gleichen Alaunschiefer wurden im September 1957 bei Schleusenbauarbeiten 
in der Syrastraße in Plauen angetroffen. Sie waren hier auf den Hauptquarzit des 
Ordoviziums aufgeschoben und enthielten an ihrer Basis einen ca. 30 cm mächtigen 
Phosphoritknollen-Horizont. Bedingt durch die schlechte Erhaltung der Phosphorit- 
knollen wurden nur unbestimmbare Orthocerenreste sowie einzelne Grapto- 
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lithen (von ihnen war nur Prist. dubius SUESS mit Sicherheit zu bestimmen) 
festgestellt. 

Am Möschwitztunnel im Elstertal bei Plauen wurden diese Schichten mit 
Dawsonoceras sp. in einer kleinen Scholle innerhalb einer stärkeren tektonischen 
Störungszone nachgewiesen. 

Im Gebiet von Ronneburg wurde dieses Vorkommen bisher nicht festgestellt. 

Eine weitere starke Anhäufung von Orthoceren befindet sich in der Zone des 
Pristiograptus nilssoni LPw. im Steinbruch an der Turnhalle von Möschwitz. 

Die Alaunschiefer dieser Zone sind feingeschichtet, pyritreich und enthalten als 
Vorboten der Ockerkalkgruppe bereits einzelne Kalklagen und Kalklinsen bis zu 
2 cm Mächtigkeit. Gleichzeitig mit Orthoceren wurden hier Prist. bohemicus BARR., 
Prist. colonus BARR., Prist. nilssoni LPw., Prist. dubius SUESS, und Gotho- 
graptus macilentus To. sowie Cardiola interrupta nachgewiesen. 

Bei Ronneburg kommen in dieser Zone nur einzelne Orthocerenreste vor, ein 
ausgeprägter Anreicherungshorizont fehlt. Auch hier wurden die Fossilien in 
pyritreichen Alaunschiefern, allerdings ohne Kalkeinlagerungen, angetroffen. 

Ein ausgeprägter Orthoceren-Horizont, der sowohl im Vogtland als auch bei 
Ronneburg nachzuweisen ist, liegt an der Basis der Zone des Monograptus scanicus 
TuLLB. Die Fundorte liegen im Steinbruch am ehemaligen Kalkwerk bei Pöhl, 
im Schacht Schmirchau und im Tagebau Ronneburg (an der Straße nach Raitz- 
hain). 

Die Begleitfauna besteht aus Mon. scanicus TULLB., Prist. dubius SUESS, 
Prist. bohemicus BARR., Saetograpt. chimaera BARR. sowie Cardiola interrupta. 

Die Alaunschiefer sind auch hier sehr pyritreich und enthalten im Steinbruch am 
ehemaligen Kalkwerk Pöhl Kalkknollen und Kalklinsen. 

Dieser Horizont kann sowohl für das Gebiet von Plauen als auch von Ronneburg 
als ausgesprochener Leithorizont gelten. 

Aus der Ockerkalkgruppe sind uns keine Orthocerenfunde bekannt. 

Einzelne Exemplare wurden im Oberen Ludlow, im Oberen Schalenbankhori- 
zont nach W. SCHMIDT, im Steinbruch am ehemaligen Kalkwerk Pöhl sowie im 
Schacht Schmirchau gefunden. Die Begleitfauna besteht hier aus Mon. hercynicus 
hercynicus PERNER, Brachiopoden, Lamellibranchiaten, Gastropoden, Antho- 
zoen sowie Tentaculiten. 

Die Alaunschiefer dieser Zone sind feingeschichtet und enthalten Kalklagen bis 
zu 1cm Mächtiekeit. 

Die geschilderten Verhältnisse sind auf der Tabelle dargestellt. 

Ein weiteres Vorkommen von Alaunschiefern der Schicht mit Prist. roemeri 
BARR. befindet sich auf Blatt Planitz-Ebersbrunn am westlichen Hang der 
Mulde, ca. 400 m südlich der ehemaligen Königin Marienhütte bei Cainsdorf. In 
den ursprünglich pyritreichen Alaunschiefern befinden sich Phosphoritknollen mit 
unbestimmbaren Orthoceren. Wir verdanken den Hinweis auf diese Fundstelle 
Herrn cand. geol. HÖSEL. 


3. Erhaltungszustand 


Die vorliegenden Orthoceren sind teilweise in Phosphorit und teilweise in FeS, 
erhalten. In sämtlichen Phosphoritknollen sind die Orthoceren durchweg körper- 
lich erhalten, sie weisen keine wesentlichen Verdrückungen auf. Dagegen sind die 
Stücke in den Schiefern meist breitgedrückt und stark verzerrt. 

Darunter fällt auch das von H.B. GEINITz (1853) bestimmte Originalexemplar 


von Orthoceras tenue (von Orthoceren dieses Erhaltungszustandes liegen uns ca. 
40 Exemplare vor). 


Tabelle. Stratigraphische Lage der Orthocerenhorizonte im Gebiet von Ronneburg und Plauen i. V. 
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Der Erhaltungszustand dieser Stücke läßt nach unserer Meinung weder eine Art- 
noch eine Gattungsbestimmung zu. In seltenen Fällen (Fundort Tagebau Ronne- 
burg) liegen die Orthoceren auch in Pyrit vollkörperlich erhalten vor (Tafel I 
Bild 1—2, Tafel II Bild 3). 


4. Beschreibung der Formen 


Michelinoceratidae FLOWER 
Dawsonoceras HYATT 1884 
Dawsonoceras sp. 
Tafel II Bild 4, Tafel III Bild 5 u. 6 
Stratum typicum: Unteres Ludlow, Schicht mit Prist. vulgaris WOOD und 
Prist. roemerüi BARR., Zone des Prist. nilssoniw LPW., Zone des Mon. scanicus ' 
TULLEB. 


Abb. 1 a) Längsschnitt von Dawsonoceras sp., Maßstab 1:1 
b) Querschnitt von Dawsonoceras sp., Maßstab 1:1 
c) Siphonaldute mit wulstförmiger Verdiekung, Maßstab 1:3 


Locus typicus: Tagebau Ronneburg, Steinbruch an der Turnhalle Möschwitz, 
Steinbruch am Kalkwerk Pöhl, Baugrube des ehemaligen Kaufhauses Tietz in 
Plauen i. V., Aufschluß am Möschwitztunnel bei Plauen. 

Material: Insgesamt 10 Exemplare. 

Es handelt sich ausschließlich um gerade Formen. Die Länge unseres Materials 
schwankt zwischen 12 cm und 1,7 cm. Die zugeordneten Durchmesser liegen zwi- 
schen 2,0 cm und 2,2 mm. Der Sipho liegt subzentral bis exzentrisch. Die Septen 
sind mäßig gewölbt und stoßen unter einem Winkel von 50 bis 65° an die Außen- 
wand an. Der Septenabstand schwankt zwischen 6 mm und 0,5 mm. 

Bei einem besonders gut erhaltenen Exemplar weist die Siphonaldute einen aus- 
geprägten Wulst auf (Abb. 1c). Querschnitte des Siphos lassen im Zentrum einen 
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Strang erkennen (Abb. 1b, 1c). Die Außenschale weist nur eine schwache Be- 
rippung auf. Nur in einem Fall (Fundort Ronneburg) ist eine konzentrische Be- 
rippung deutlich ausgeprägt. 

Infolge der schlecht erhaltenen Außenskulptur ist keine Arten mög- 
lich. 


Michelinoceras sp. 
Tafel IV Bild 7 


Stratum typicum: Unteres Ludlow, Schicht mit Prist. vulgaris WOOD. 
Locus typicus: Ehemalige Baugrube des Kaufhauses in Plauen i. V. 
Material: 2 Exemplare. 


Die Form ist leicht gekrümmt. Die Länge beträgt 9,5 cm, der Durchmesser 
1,5 cm. Der Sipho liegt ebenfalls subzentral bis exzentrisch, dagegen beträgt der 
Septenabstand 1,1 cm, was diese Form deutlich von Dawsonoceras unterscheidet. 
Der Durchmesser des Siphos beträgt 2,5 mm, die Septen stoßen unter einem Winkel 
von 60° an die äußere Wand an. Beide Exemplare lassen keine Außenskulptur er- 
kennen. Auch hier rechtfertigt der Erhaltungszustand keine Arteinstufung. 


5. Zusammenfassung 


In der Arbeit wird über die stratigraphische Lage von Orthocerenhorizonten im 
Unteren Ludlow des Vogtlandes und Ostthüringens berichtet. Außerdem werden 
Exemplare der Gattungen Dawsonoceras und Michelinoceras beschrieben. 
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Bild 1. In Pyrit erhaltene Orthoceren aus der Zone des Monograptus scanicus TULLB., Tage- 
bau Ronneburg (natürliche Größe) 


Bild 2. In Pyrit erhaltener Orthoceras sp. aus der Zone des Monograptus scanicus TULLB., 
Tagebau Ronneburg (2x) 
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Bild 3. In Pyrit erhaltener Orthoceras sp. aus der Zone des Monograptus scanicus TULLB,., 
Tagebau Ronneburg (ca.2x) 


Bild 4. Dawsonoceras sp i S tk N S ] 7 s#ı, 
SON s sp., in Phosphoritknolle aus der Schicht mit Pristiograptus vulgaris 


ToQ en Se. 3 Ser: 
Woop. Ehemalige Baugrube des Kaufhauses in Plauen i.V. (ca.2x) 
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Bild5. Dawsonoceras sp., in Phosphoritknolle aus der Schicht mit Pristiograptus vulgaris 
Woop. Ehemalige Baugrube des Kaufhauses in Plauen i.V. (natürliche Größe) 


Bild 6. Dawsonoceras sp., in Phosphoritknolle aus der Schicht mit Pristiograptus vulgaris 
Woonp. Ehemalige Baugrube des Kaufhauses in Plauen i.V. (natürliche Größe) 
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Bild 7. Michelinoceras sp., in Phosphoritkno 


Woon. Ehemalige Baugrube des Kaufhauses in 


le aus der Schicht mit Pristiograptus vulgaris 
Plauen i.V. (natürliche Größe) 
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Zwei neue paläobotanische Belege für die Gleichaltrigkeit 
der „Zwickauer' und „Oelsnitzer Schichten‘ 


Von RUDOLF DABER, Berlin 
Mit 1 Tafel u. 1 Abbildung 


Die im Beiheft 19 dieser Zeitschrift vorgelegten paläobotanischen Beweise für die 
Gleichaltrigkeit der Flöze des Zwickauer und Oelsnitzer Steinkohlenreviers können 
durch die Funde zweier wichtiger Pflanzenarten ergänzt werden. 

In der oben erwähnten Arbeit wurde auf Grund des stratigraphischen Vorkom- 
mens der Linopteris-Arten in den Schichtenfolgen des Zwickauer und Oelsnitzer 
Reviers nachgewiesen, daß die von seiten der Geologischen Kommission vertretene 
Ansicht von der Verschiedenaltrigkeit der beiden Reviere nicht mehr aufrechtzu- 
erhalten ist. Die „Zwickauer Schichten‘, die einen höheren Teil des Westfal D des 
Erzgebirgischen Beckens, und die ‚Oelsnitzer Schichten‘, die einen tieferen Teil des 
Westfal D des erzgebirgischen Beckens vertreten sollten, erwiesen sich somit als 
gleichaltrig. 

Von verschiedenen Seiten wurde nun die Frage gestellt, ob die Funde einiger 
seltener Pflanzenarten, die bisher nur aus dem Oelsnitzer Revier bekannt geworden 
sind, für oder gegen die paläobotanische Beweisführung angeführt werden können. 
In diesem Zusammenhang wurde mit Recht besonders das Vorkommen von Rha- 
copteris busseana im Hangenden des Vertrauenflözes des Oelsnitzer Reviers erwähnt. 
Rhacopteris-Arten sind im Westfal C einiger nahe gelegener tschechischer Vor- 
kommen bekannt. Die beiden Rhacopteris-Arten des Zwickau-Oelsnitzer Vorkom- 
mens wurden von W. GOTHAN als Nachläufer des Westfal C im Erzgebirgischen 
Becken angesehen, wobei erstaunlich schien, daß die Exemplare fast ausschließlich 
aus dem Hangenden des Vertrauenflözes stammten. Verständlicher wäre gewesen, 
wenn sie in den noch tiefer gelegenen Flözen wenigstens ebenso häufig vorgekom- 
men wären. 

Bedenklich stimmte, daß im Zwickauer Revier in den letzten 100 Jahren kein 
Fund einer Rhacopteris-Art bekannt wurde. H.B. GEINITZ hatte 1855 eine 
Rhacopteris busseana abgebildet, die inZwickau gefunden worden sein soll, aber die 
Fundortsangabe ist so unklar, daß Skeptiker mit Recht daran zweifeln konnten, ob 
das Exemplar in Zwickau gefunden wurde, insbesondere da zu gleicher Zeit in Lugau 
Rhacopteris-Funde gemacht worden waren. — Wenn die beiden Reviere jedoch, wie 
die Linopteris-Arten es belegen, gleichaltrig sein sollten, mußten auch Rhacopteris- 
Funde im Zwickauer Revier zu erwarten sein. 

Die Steinkohlentiefbohrung Mülsengrund 16 brachte nun endlich auch diesen 
Beleg. Bei Teufe 920 m wurden mehrere Exemplare von Khacopteris busseana 
STUR angetroffen, und zwar in einem Bereich des Profils, der auf Grund der 
Linopteris-Funde als Zone des versteinten Ruß- und’ Schichtenkohlenflözes zu 
deuten ist. Auf Taf. I, Bild 1—2 sind typische Exemplare aus dieser Bohrung 
wiedergegeben. Wenn es sich auch hierbei um eine im Erzgebirgischen Becken 
relativ seltene Pflanze handelt, die wegen ihrer Seltenheit nicht die praktische 
Bedeutung beim Parallelisieren von Flözen haben kann wie die Linopteris-Arten, 
so beweist dieser Fund doch, daß Rhacopteris busseana nicht auf das Oelsnitzer 
Revier beschränkt ist und somit auch nicht als möglicher Beleg für die Verschieden- 
altrigkeit beider Reviere in Frage kommt. 

Noch erstaunlicher ist der Fund einer botanisch sehr eigenartigen ‚, Alethopteris- 
Art, die bisher nur in ganz wenigen Exemplaren im Hangenden des Grundflözes 
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im Oelsnitzer Revier beschrieben wurde: ‚‚Alethopteris‘‘ pfeilstickeri BECK. 
„Alethopteris“ pfeilstickeri ist durch die besondere Form des Blattes und des Adern- 
verlaufes gekennzeichnet. Sehr eigenartig an dieser Art sind zudem noch große 
deutliche Drüsen zwischen den Adern (Abb. 1 u. Taf. Bild 5), die in dieser Form und 
Regelmäßigkeit bei keiner anderen Alethopteris- und- N europteris-Art bekannt 
sind. BECK (1917) hielt diese Drüsen wegen ihrer Größe, Regelmäßigkeit und 
Häufigkeit für Sori. , 

Mehrere Exemplare dieser charakteristischen Art wurden nun in der Steinkohlen- 
tiefbohrung Mülsengrund 14 angetroffen, und zwar in einer Teufe von 1014 m, was, 
nach den Linopteris-Funden in dieser Bohrung zu urteilen, etwa dem Bereich des 
versteinten Ruß- und Schichtenkohlenflözes entsprechen dürfte. ı 

Diese Funde von bisher nur im Oelsnitzer Revier sicher nachgewiesenen Arten 
lassen sich nur mit der Ansicht von der Gleichaltrigkeit der beiden Steinkohlen- 
reviere in Einklang bringen. Für sich allein genommen würden sie sogar dafür 
sprechen, daß das Zwickauer Revier etwas älter wäre als das 
Oelsnitzer Revier, auf keinen Fall aber für ein höheres Alter 
der Oelsnitzer Flöze. Somit können die aus den Vorkommen 
der Linopteris-Arten gezogenen Folgerungen durch zwei beson- 
dere und seltene Pflanzenarten, die außerdem anderen Gattungen 
bzw. sogar Familien angehören, erneut bestätigt werden. 


Abb. 1. Neuropteris pfeilstickeri BECK sp. Stück eines Blättchens durch 
Kochen in HNO, und KCIO, aufgehellt, wodurch die zwischen den 
Adern liegenden Drüsen gut sichtbar werden. 7X vergr. 


Die Funde von ‚,Alethopteris‘ pfeilstickeri BECK in der Bohrung Mülsengrund 14 
verlangen noch einige botanisch-systematische Bemerkungen. BECK ordnete die 
von ihm veröffentlichte Art der Gattung Alethopteris zu. Ihm stand nur ein gut er- 
haltener Rest zur Verfügung, der eine Wedelspitze darstellt. Die hier neu bekannt- 
gemachten Exemplare dieser Art zeigen jedoch, daß die Blättchen, die offenbar 
tiefer an den Wedeln ansaßen, herzförmig eingeschnürt sind und somit neuropteri- 
disch ansitzen. Dieses Verhalten ist auch bei anderen Neuropteris-Arten bekannt, 
die zur Wedelspitze zu alethopteridisch oder odontopteridisch werden können, Die 
Art muß deshalb auf Grund dieser neuen Funde als N europteris bezeichnet werden. 
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Bild 1—2. Rhacopteris busseana STUR Zwickau, Steinkohlentief bohrung Mülsengrund 16, Teufe 

920 m, !/,.. Bild 3—4. Neuropteris pfeilstick (BECK) (Umrisse nachgezeichnet) Zwickau, 

Steinkohlentiefbohrung Mülsengrund 14, Teufe 1014 m, !/. Bild 5. Vergrößerter Ausschnitt 

(6x) von Bild 4, Subepidermale Drüsen zwischen den Nerven von Neuropteris pfeilstickerv 
zeigend 
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Oscar Wilhelm Oelsner 
Verdienter Bergmann der Deutschen Demokratischen 
Republik 


Zum Tag des Deutschen Bergmanns 1957 wurde der Professor mit Lehrstuhl für 
Lagerstättenkunde an der Bergakademie Freiberg 0. W. OELSNER von der 
Regierung als ‚„Verdienter Bergmann der Deutschen Demokratischen Republik‘“ 
ausgezeichnet. 

Prof. OELSNER — der viele Jahre auch im Ausland als Bergmann tätig war — 
hat sich besondere Verdienste bei der Entwicklung des Bergbaues, insbesondere des 
Erzbergbaues, in unserer Republik erworben, Es gab kaum eine entscheidende 
Sitzung über die Entwicklung unserer Erzbe- 
triebe, ohne daß er tatkräftig mitgewirkt hätte. 
Bei vielen Grubenbefahrungen hat er gleich an 
Ort und Stelle — aus seinem reichen Erfahrungs- 
schatz schöpfend — dazu beigetragen, die Arbeit 
zu verbessern. 

Auch bei der Erkundung von Erzlagerstätten 
hat er vielfältig mitgewirkt. Von großer Bedeutung 
sind auf diesem Sektor seine grundlegenden 
Arbeiten über genetische Fragen. Sehr befruch- 
tend war auch sein Buch über die ‚‚Grundlagen zur 
Untersuchung und Bewertung von Erzlager- 
stätten“. Das unten aufgeführte Schriftenver- 
zeichnis legt mit Zeugnis ab vom wissenschaft- 
lichen Werk Prof. OELSNERs. 

Unterstrichen werden muß seine besondere 
Bedeutung als Hochschullehrer, weil er es in ein- 
zigartiger Weise in unserer Republik versteht, einen 
ausgezeichneten Nachwuchs auf dem Gebiete der Lagerstättenkunde zu erziehen. 

Seine Forscherpersönlichkeit ist es, die ihn zu einem ständigen Berater in allen 
wichtigen bergbau- und lagerstättenkundlichen Fragen des Ministeriums für Berg- 
und Hüttenwesen sowie der Staatlichen Geologischen Kommission werden ließ. 
Der Verfasser hatte oft Gelegenheit, bei der Zusammenarbeit mit Prof. OELSNER 
in den Organen des Rates für gegenseitige Wirtschaftshilfe seine großen Kenntnisse 
und seine paxisnahe Verbundenheit kennenzulernen. Wir wünschen Prof. OÖELSNER 
noch recht viele Erfolge! 


FRITZ STOCK 


Von 0. W. OELSNER veröffentlichte Schriften: 


1. Über einen an Pentlandit reichen Diallagamphibolit aus dem Krautgrundbach an der 
Geiersburg (3 km südöstlich vom Mückentürmchen), Centralbl. f. Min. usw., Jahrg. 1929, 
Abt. A Nr. 1, S. 18—24, 

. Beiträge zur Kenntnis der kiesigen Bleierzformation Freibergs, Sächs. Jahrb. 1930. 

3. Die Blei-Zink-Silber-Golderzlagerstätte von Bulgar Maden, Ankara M.T.A. Mecmuasi 

1938, 


4. Über erzgebirgische Wolframite, XX. Bericht der Freiberger Geologischen Gesellschaft 
9/1944, S. 44—49. 


. Abbaumethoden im Erzbergbau des Erzgebirges, Bergbau und Energiewirtschaft 9/1950, 
S. 294 —298. 
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. Chromerzlagerstätten der Türkei, Bergakademie, 4. Jahrg., Heft 1, Januar 1952, 8. 14—20. 
. Die pegmatitisch-pneumatolytischen Lagerstätten des Erzgebirges mit Ausnahme der 


kontaktpneumatolytischen Lagerstätten, Freiberger Forschungsheft, C4, Heft 9, März 1952, 
Ss. 1—80. 


. Die Abhängigkeit der Paragenesen erzgebirgischer Lagerstättenbezirke vom Intrusions- 


alter der zugehörigen Granite, Freiberger Forschungshefte, C 3, Heft 8, 1952, S. 24—34. 


. Grundlagen zur Untersuchung und Bewertung von Erzlagerstätten, Thüringen-Verlag, 


Gera, 1952, S. 1—84. 


. Die Lagerstätten des Freiberger Bezirks, Bergbautechnik, 2. Jahrg., Heft 12, 1952, 


S.555—561. 


. Bemerkungen zur Genese der Magnetkies-Pentlandit-Lagerstätte Sohland/Spree, Frei- 


berger Forschungshefte C 10, April 1954, S. 33 —45. 


. Bemerkungen über die Anwendbarkeit des H/F-Koeffizienten zur Deutung der Genese von 


Wolframiten, Freiberger Forschungshefte © 10, April 1954, S. 62—67. 
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Lagerstätten der Steine und Erden, 1. Lehrbrief, Bergakademie Freiberg, Fernstudium, 
1954, S. 1—68. 
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Lagerstätten der Steine und Erden, 2. Lehrbrief, Bergakademie Freiberg, Fernstudium, 
1954, S. 1—64. 
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Lagerstätten der Steine und Erden, 3. Lehrbrief, Bergakademie Freiberg, Fernstudium, 
1954, S. 1—70. 


. Bemerkungen zur Frage der Wolframitvererzung auf dem Neudorfer Gangzug, GEOLOGIE, 


Jg. 3, Nr. 6/7, 1954, 8. 750—772. 
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Lagerstätten der Steine und Erden, 4. Lehrbrief, Bergakademie Freiberg, Fernstudium, 
1955, S. 1—66. 
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Lagerstätten der Steine und Erden, 5. Lehrbrief, Bergakademie Freiberg, Fernstudium, 
1955, S.1—55. 


. Rohstoff- und Lagerstättenprobleme in der DDR, Freiberger Forschungshefte C 23, 


April 1956, 5.5—21. 


. Über einige neue Vorkommen von Jordisit und Ilsemannit, GEOLOGIE, Jg. 5, November 


1956, S. 563 —567. 


. Zur Frage der Entstehung der saxonischen Lagerstätten, speziell auf den Randspalten des 


Thüringer Waldes, GEOLOGIE, Jg. 5, Dezember 1956, 5. 685 — 694. 


. Übersicht über die Genese von Fisenerzlagerstätten, Neue Hütte, 2. Jahrg., Heft 1, 


Januar 1957, S. 8—13. 


. ©. OELSNER u. L. BAUMANN 


Über die Konstruktion von Isothermalflächen in einem Lagerstättenbezirk als Hilfsmittel 
zur Abschätzung möglicher Erzvorräte, Neue Hütte, 2. Jahrg., Heft 4, April 1957. 


. ©. OELSNER u. G. TISCHENDORF 


Über einige Mineralvorkommen im Pyroxengranulit von Hartmannsdorf bei Karl-Marx- 
Stadt, GEOLOGIE, Jg. 6, 1957, S. 274 — 284. 


. Zur Genese von Blei-Zink-Lagerstätten, Veröffentlichungen des XX. Internationalen 


Geologenkongresses in Mexico (z. Zt. im Druck). 
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Wissenschaftliche Informationen 


Graptolithenfunde am Schweng bei Wernigerode (Harz) 


Von Kurt RuUCHHOLZ, Greifswald pe 
(Mitteilung aus dem Geologisch-Paläontologischen Institut der Ernst-Moritz-Arndt-Universität) 
Mit 1 Abbildung 


Seit mehr als 100 Jahren blieb der Fund eines gotlandischen Fossils durch den 
„Berg-Commissarius‘‘ Ch. F. JASCHE im Wernigeröder Gebiet ohne Beispiel. Nur 
auf Grund der im Tänntal am Öhrenfeld gefundenen Cardiola cornucopiae GOLDF. 
galt die versteinerungsarme Serie in der Umgebung von Wernigerode lange Zeit 
als silurisch (K. A. Lossen & M. Koch, 1898 und O. H. ERDMANNSDÖRFFER, 
1926). Erst durch die Arbeiten von H. GRABERT (1949) wurde die Folge dem Devon 
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Abb. 1. Die Fundpunkte gotlandischer Fossilien im Gebiet von Wernigerode 


zugewiesen. Schon vorher waren Zweifel an der Zugehörigkeit zum Silur durch 
F. KossmArt (1927) geäußert worden. F. DAHLGRÜN (1939), W. SCHRIEL (1939) 
und M. ZÖLLICH (1939) erwogen die Möglichkeit einer Zugehörigkeit zum Devon. 
H. Wuck (1930) hielt das ‚„‚Wernigeröder Silur‘ für unterkarbonisch. 

Die Zuweisung der Wernigeröder Schichten durch H. GRABERT zum Devon 
erfolgte auf Grund petrographischer und fazieller Beobachtungen. In der Kalk- 
Tonschiefer-Folge werden mittel- und oberdevonische Flinzgesteine gesehen. Diese 
Zuordnung wird den Verhältnissen gerecht und tut der Harzstratigraphie keinen 
Zwang an. Die Zweifel am silurischen Alter der Schichtenfolge wären sicher nicht 
in dem Maße erhoben, wenn die Funde gotlandischer Fossilien zumindest am Öhren- 
feld wiederholt wären. Aber die Bemühungen, das Anstehende des JASCHEschen 
Fundes wieder zu entdecken, blieben erfolglos. Auch an anderen Orten ließ sich 
Gotlandium nirgends nachweisen. 

Im Rahmen meiner Arbeiten konnten 1957 am Schweng westlich Wernigerode 
anstehend graptolithenführende Schiefer nachgewiesen werden. Die Funde wurden 
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bei der Neuaufnahme eines schon von H. K. ERBEN (1953) von dieser Lokalität 
beschriebenen Profils (Wasserrißprofil) gemacht. Das Vorkommen liegt auf dem 
geologischen Spezialblatt (Wernigerode, 1: 25000) etwa an der Grenze der „Zone 
der Tonschiefer mit schwarzen Kalken‘‘ (sik,) und Kulmgrauwacken, die als 
schmaler Streifen die untermitteldevonischen Kalke auf der nördlichen Schweng- 
kuppe begleiten. Die Tonschiefer und die dunklen Kalke des Wasserrißprofiles 
wurden von H. K. ERBEN ins Unter-Ems gestellt. In den tieferen Partien dieser 
Folge wurden an der südöstlichen Böschung des Wasserrisses Graptolithen, vor- 
nehmlich Monograptiden, aufgefunden. 

Neben dem Fund der Cardiola cornucopiae GOLDF. im Tänntal am Öhrenfeld, 
deren Herkunft nicht bekannt ist (sie wurde auf einer Halde gefunden), ist dieses 
der erste Nachweis von anstehendem Gotlandium im Wernigeröder Gebiet. 
Weiteren Untersuchungen wird es vorbehalten bleiben, ob es sich bei den Grapto- 
lithenschiefern um Schollenreste handelt, die an der Überschiebung des Unter- 
devons auf den mitteldevonischen Kalk verschleppt wurden, oder um weiter ver- 
breitetes Gotlandium. Diese Funde und das Studium der Lagerungsverhältnisse 
am Schweng werden uns methodische Hinweise zur Auffindung von Gotlandium 
geben und damit eventuell auch den verlorenen Cardiola-Fundpunkt im Tänntal 
wieder entdecken helfen. 
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Pflanzenreste in „gotlandischen Schiefern‘ der Lausitz 
Von G. RosELT, Jena & G. FREYER, Freiberg/Sa. 


Auf der Suche nach Graptolithen wurden von Herrn H. BERGER/Görlitz am 
Rande eines ausgebeuteten Basaltbruches bei Sproitz westlich von Niesky/O.L. 
Pflanzenreste gefunden, die er an G. ROSELT zur Beurteilung sandte. 

Die Pflanzenreste kommen in einem hellgrauen, z. T. an Klüften durch Eisen- 
ausscheidungen gelblich bis dunkelbraun gefärbten kieseligen Schiefer vor, welcher 
im Gebiet zwischen dem Dorf Sproitz und der näheren Umgebung des Basaltbruches 
Sproitz anstehend oder als Lesesteine zu finden ist. Diese Schiefer wurden bisher 
als völlig fossilleer angesehen und von K. PIETZSCH (1909) sowie von CH.-S. LEE 
(1938)demGotland zugerechnet, da sichnordwestlich von ihnen hell- bis dunkelgraue 
Hornsteine und anschließend an diese Kieselschiefer mit Graptolithen vorfinden 
(Bansberg b. Horscha, Kirchteich b. See). Von beiden Bearbeitern wurde ein Über- 
gang der ebenfalls fossilleeren Hornsteine in den kieseligen Schiefer angegeben. 

Schon die wenigen, von Herrn BERGER übersandten, mangelhaft erhaltenen 
Pflanzenabdrücke deuteten aber auf oberdevonisches bis unterkarbonisches Alter. 
Außer den Pflanzenresten wurde eine spärliche Conodontenfauna in den Schiefern 
gefunden, welche diese Deutung bestätigt. Einzelne, durch Schlämmen von ver- 
wittertem Schiefer gewonnene Exemplare der Gattung Palmatolepis weisen auf 
unteres Oberdevon (to I) hin. 

Um den meist ungünstigen Erhaltungszustand der Pflanzenabdrücke zu über- 
brücken und mehr Einblick in den Zusammenhang der meist kleinen Reste zu ge- 
winnen, ist die Aufsammlung eines möglichst reichen Materials geboten. Angeregt 
durch das große Interesse, das Herr Prof. Dr. PIETZSCH den Pflanzenresten zur 
Klärung der Altersstellung der fossilführenden Schiefer bekundete, wurde im 
Sommer 1957 an der beschriebenen Fundstelle geschürft. Dabei wurde weiterhin 
‚der Übergang der hellen Hornsteine in die kieseligen Schiefer im Bereich eines 
kleinen Hügels unmittelbar nordöstlich des Dorfes Sproitz nachgewiesen und da- 
durch die Angaben von K. PIETZSCH und CH.-S. LEE bestätigt. In den Horn- 
steinen wurden neben zahlreichen Radiolarien nur Conodontenreste von geringem 
stratigraphischen Wert gefunden. Die geologische Situation läßt es als möglich er- 
scheinen, daß die Hornsteine etwa im Bereich höheres Mitteldevon bzw. Grenze 
Mitteldevon-Oberdevon einzustufen wären. 

Durch die Schürfe wurde auch neueres Pflanzenmaterial zu Tage gefördert. Allein 
schon durch die Tatsache, daß Pflanzenreste an der Grenze Oberdevon-Unterkarbon 
selten und solche aus dem Devon der Lausitz überhaupt nicht bekannt sind, ver- 
dienen die Funde besonderes Interesse. 

Der Leitung des Geologischen Dienstes Freiberg/Sa. ist für die Durchführung 
der Schurfarbeiten besonders zu danken. 

Vorstehende Ausführungen mögen als vorläufige Mitteilung genügen, da auch 
noch neue Funde berücksichtigt und die Gesamtbearbeitung später veröffentlicht 
werden soll. 
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Die Arbeit des Wissenschaftlich-Technischen Kabinetts 
der Staatlichen Geologischen Kommission im Jahre 1957 


Im Jahre 1957 wurden 21 turnusmäßige Veranstaltungen durchgeführt, zu 
denen noch zwei Sonderveranstaltungen traten. Ein wesentlicher Teil der Vorträge 
ordnete sich dem großen Rahmenthema ‚Die Braunkohlenerkundung der Staat- 
lichen Geologischen Kommission‘ unter. Weiterhin wurden neben geologischen 
Reiseberichten in einzelnen Vorträgen methodische und technische Fragen er- 
örtert. An nahezu sämtliche Vorträge, einige Reiseberichte ausgenommen, schlossen 
sich lebhafte Aussprachen und Beratungen. Es wurden folgende Vorträge ge- 
halten: 


Dr.-Ing. W. ArnorLD, VEB Schachtbau Nordhausen: 

„Abteufprobleme in der Tschechoslowakischen Volksrepublik bei besonderer Berücksichti- 
gung des Abteufens in gasführenden Detritschichten“ (11. 1. 1957). 

Dr. F. Stock, Staatliche Geologische Kommission, Berlin: 

„Aufgaben und Zielsetzung des Wissenschaftlich-Technischen Kabinetts der Staatlichen 
Geologischen Kommission“ (25. 1. 1957). 

Prof. Dr. E. KAUTZScCH, Staatliche Geologische Kommission, Berlin: 

„Die Erzlagerstättenforschung auf dem 20. Internationalen Geologenkongreß in Mexiko 
1956‘ (8. 2.1957). 

Dr. rer. nat. H. TRAwInNSKI, Wiesbaden: 

„„Berechnungsversuche am Hydrozyklon und dessen Anwendung in der Kaolinschlämmerei“ 
(20. 2. 1957). 

Dr. H. KöLßBer und Dipl.-Geol. W. KRUTZSCH, Staatliche Geologische Kommission, Berlin: 
„Stratigraphie, Erdölgeologie und Paläontologie auf dem 20. Internationalen Geologen- 
kongreß in Mexiko 1956“ (22. 2. 1957). 

Dipl.-Geol. K.-H. SCHRADER, Staatliche Geologische Kommission, Berlin: 

„Bericht über die Befahrung der Erdölfelder im Gifhorner Trog anläßlich der Jahrestagung 

der Gesellschaft für Mineralölforschung und Kohlenchemie vom 4. bis 6.10.1956“ (15.3.1957). 
Dr. R. JuUBELT, Geologischer Dienst Halle: 

„Albanien im Blickpunkt der praktischen Geologie‘ (12. 4. 1957). 

Hauptreferent W. HoPpPE, Staatliche Geologische Kommission, Berlin: 

„Stand der Tiefbohrtechnik in der DDR und bohrtechnische Probleme auf Grund der be- 
- stehenden geologischen Planungs- und Erkundungsmethodik“ (24. 5. 1957). 

Dipl.-Ing. J. RicHtTErR, Objektgruppe Brand der Staatlichen Geologischen Kommission, 

Berlin: 
„„Zur Frage der Analysenkontrolle — dargelegt am Beispiel der Pb-Zn-Analysen von Proben 
aus unseren Erkundungsarbeiten im Brander Revier“ (21. 6. 1957). 
Dipl.-Geol. A. CEPEK, Geologischer Dienst Mitte, Berlin: 
„Methodik der Baustofferkundung‘ (5. 7. 1957). 
Dr. W. MEHNER, Geologischer Dienst Mitte, Berlin: 
„Die Braunkohlenerkundung in der Lausitz“ (19. 7. 1957). 
Dr. R. HoHL, Arbeitsstelle Leipzig: 
„Die Braunkohlenerkundung in NW-Sachsen“ (2.8. 1957). 
Dr. K. DETTE, Staatliche Geologische Kommission, Berlin: 
„Bilder zur Geologie des Jemens“ (9. 8. 1957). 
Dipl.-Geophys. M. TanGeLst, VEB Geophysik Leipzig: 
„Die Mitarbeit der Geophysik bei Vorbereitung und Durchführung des Braunkohlenerkun- 
dungsprogramms“ (23. 8. 1957). 
Dipl.-Geol. K. HRABOWSKT, Staatliche Geologische Kommission, Berlin: 
„Hydrogeologische Probleme bei der Braunkohlenerkundung‘“ (13. 9. 1957). 
Dr. K. DETTE, Staatliche Geologische Kommission, Berlin: 
„Land und Leute im Jemen“ (30. 8. 1957). 
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Prof. Dr. H. W. MATTHES, Geologisch-Paläontologisches Institut der Martin-Luther-Uni- 
versität Halle-Wittenberg: 
‚„‚Wirbeltierfunde des mitteldeutschen Alttertiärs‘“ (4. 10. 1957). 

Dr. F. Stock, Staatliche Geologische Kommission, Berlin: 
„Neue geologische Karten aus der Sowjetunion“ (8. 11. 1957). 

Dipl.-Landwirt A. SIEBENHAAR, Staatliche Geologische Kommission, Berlin: 
„Die Bodenkunde bei Vorbereitung und Durchführung des Braunkohlenerkundungs- 
programms und ihre Mitarbeit während und nach der Förderung“ (15. 11. 1957). 

Dr. T. NöTzoLD, Staatliche Geologische Kommission, Berlin: 
„Die Möglichkeit der paläobotanischen Untersuchung für die Erkundung in den Braun- 
kohlen“ (22. 11. 1957). 

Prof. Dr. GROMow, Moskau: 
„Versuch einer Klassifikation der Strukturen von Gangerzfeldern‘ (11. 12. 1957). 

Dr. W. KRUTZScCH, Staatliche Geologische Kommission, Berlin: 
„Sporen- und Pollenuntersuchungen auf dem Sektor Braunkohlengeologie‘ (20. 12. 1957). 
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| Wissenschaftlihe Tagungen | 


Bericht über die 109. Hauptversammlung der Deutschen 
Geologischen Gesellschaft in Freiburg i. Br. 
vom 1.-13. Sept. 1957 


Von GÜNTER MößBus, Berlin 
Mit 11 Abbildungen und 1 Tafel 


Die 109. Hauptversammlung der Deutschen Geologischen Gesellschaft fand in 
der Zeit vom 1.—13. Sept. 1957 in Freiburg i. Br. statt. Die Geschäftsführung lag 
in den Händen von Prof. Dr. KIRCHHEIMER, dem Präsidenten des Geologischen 
Landesamtes in Baden-Württemberg, der mit seinen Mitarbeitern sehr gute Vor- 
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Abb. 1. Die Vorexkursionen (2.—4. 9. 57) zu der 109. Hauptversammlung der Deutschen Geo- 

logischen Gesellschaft in Freiburg i. Br. führten in das Gebiet des Kaiserstuhls, in die Vor- 

bergzone am Rande des Schwarzwaldes, in den Schwarzwald selbst sowie in den Raum Baar — 
Hegau 


arbeit geleistet hatte, so daß die Unterbringung der Teilnehmer, die wissenschaft- 
lichen Sitzungen sowie die Exkursionen ohne jede Störung verliefen. 

Das Tagungsprogramm gliederte sich in drei Abschnitte: die Vorexkursionen 
(2.—4. 9.), die wissenschaftlichen Sitzungen (9.—7.9. vormittags) und die Nach- 
exkursionen (7. nachmittags— 13. 9.).') 


1) Für die Exkursionsberichte wurden Aufzeichnungen und Fotografien von Teilnehmern sowie ausgegebene Ex- 
kursionsunterlagen verwendet. 
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Die Vorexkursionen führten in das Gebiet des Kaiserstuhls, in die Vorbergzone 
am Rande des Schwarzwaldes, in den Schwarzwald selbst sowie in den Raum Baar- 
Hegau (siehe Abb. 1). 

Am 1.9. fand für die bereits in Freiburg eingetroffenen Teilnehmer am Nachmit- 
tag eine Stadtführung mit einem damit verbundenen Spaziergang auf den 
Schloßberg und den Lorettoberg statt. 

Der Kaiserstuhl war das Ziel mehrerer eintägiger Exkursionen (2.,3.u.4.9.),die 
von Dr. WIMMENAUER, Dr. HASEMANN und Prof. Dr. PFANNENSTIEL gemeinsam 
geführt wurden. Als Unterlage konnte den Tagungsteilnehmern unter anderem eine 
soeben erschienene mehrfarbige geologische Exkursionskarte des Kaiserstuhls im 
Maßstab 1: 25000, mit Erläuterungen — herausgegeben vom Geologischen Landes- 
amt in Baden- Württemberg — vorgelegt werden. 

Die erste Kaiserstuhl-Exkursion am 2. 9. besuchte zu Beginn den großen Phono- 
lithsteinbruch bei Oberschaffhausen. Der Phonolith führt neben zahlreichen Ein- 
schlüssen (u.a. Gneiseinschlüsse) Wollastonit (CaSiO,), ein Mineral, welches sonst 
in vulkanischen Gesteinen fehlt. Es wird daher vermutet, daß das Magma in der 
Tiefe Kalkstein assimiliert hat. Die intrusiven Gesteine des Zentrums (Essexite) 
wurden in Aufschlüssen bei Oberbergen gezeigt, die kontaktmetamorphen Marmore 
und die berühmten koppitführenden Karbonatite bei Schelingen, wo auch das 
Karbonatitproblem zur Diskussion kam. Am Nachmittag galt das Interesse den 
tephritischen Laven und Tuffen in den Steinbrüchen an der Burg Sponeck. 

Die Wechselfolge von Lavaeruptionen und die Ablagerung von Tuffen, Tuffiten 
und tertiären Sedimenten konnte besonders gut in den Steinbrüchen an der Lim- 
burg, nordwestlich des Kaiserstuhls, studiert werden. Durch neue Fossilfunde 
(Kleinsäugerreste) waresmöglich, die Alterseinstufung der Abfolge weiter einzuengen, 

Die Kaiserstuhl-Exkursion am 3.9. folgte im wesentlichen der gleichen Route. 
Die Tephrite und ihre Tuffe wurden bei Niederrotweil betrachtet. Die Exkursionen 
in das Kaiserstuhlgebiet sind immer an die relativ wenigen guten Aufschlüsse ge- 
bunden, da die älteren Gesteine im allgemeinen von einer mächtigen Lößdecke 
verhüllt werden. Vom dritten Exkursionstag (4. 9.) ist besonders der Besuch 
der Pechelbronner-Schichten (Oligozän) im Rippachtal und bei Silberbrunnen zu 
erwähnen. 

Ein weiteres Exkursionsziel war die Vorbergzone in ihrem nördlichen (2.9.) und 
südlichen Abschnitt (3. 9.). 

Am 2.9. führten Dr. SAUER, Dr. WITTMANN und Prof. Dr. GUENTHER die Teil- 
nehmer am Vormittag über Sexau nach Ottoschwanden (Buntsandstein, Morpho- 
logie), Ettenheimmünster (Auflagerung des Buntsandsteins auf dem Grundgebirge) 
und Mahlberg (melilithführender Olivin-Nephelinit). Am Nachmittag wurden die 
Tagebaue der Barbara-Erzbergbau A.G. (Unterer und Mittlerer Dogger) besucht. 
Der Hauptrogenstein (Dogger) sowie ein Lößprofil konnte bei Riegel und der Haupt- 
muschelkalk (Oberer Muschelkalk) bei Landeck betrachtet werden. Auf die spezi- 
elle Tektonik des Vorberggebietes, das ein mehr oder weniger stark vom Rhein 
eingeschottertes Bruchstaffelsystem am Westrande des Schwarzwaldes darstellt, 
wurde besonders eingegangen. 

In den südlichen Abschnitt der Vorbergzone führte die Fahrt am 3. September. 
Auf dem Programm standen: Aufschlüsse bei Schliengen (streifige Mergel des 
Oligozäns), bei Istein (Oxfordien, Rauracien, Sequanien), am Rötteler Schloß 
(Hauptrogenstein mit transgredierendem Oligozän) sowie die Isteiner Schwellen 
(Rauracien, Oligozän). Einen Überblick über die Geologie und Tektonik des Ge- 
bietes wurde von der Paßhöhe Lucke bei Lörrach gegeben. Die Führung hatten 
Dr. WITTMANN sowie Dr. SAUER, Dr. SCHREINER und Dr. SÖLL. 
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Eine starke Beteiligung war von der Tagungsleitung für die zweitägige Exkursion 
in den Schwarzwald (3. u. 4. 9.) vorausgesehen worden, so daß diese Exkursion 
von vornherein in zwei Tagen mit demselben Programm stattfand. In die Führung 
teilten sich Prof. Dr. MEHNERT (nördlicher Abschnitt) und Prof. Dr. TRÖGER 
(südlicher Abschnitt). 

Am 3.9. (die Exkursion wurde am 4.9. wiederholt) erläuterte Prof. Dr. MEH- 
NERT die in den letzten Jahren gewonnenen Erkenntnisse über die Genese des 
Schwarzwälder Grundgebirges. Aufschlüsse wurden bei Oberwinden (Paragneis), 
Hausach (metatektische Mischgneise) und Waldkirch (Hornblendegneise mit 
granitischen Mobilisaten, Pegmatite) gezeigt. Am Nachmittag besuchte die Ex- 
kursion das ÖOrthogneisvorkommen am Schneckenfelsen nördlich von Muggen- 
brunn, ferner die Amphogneise mit den metatektischen Mobilisaten an der Straße 
Notschrei—Todtnau sowie einen im Kontakt mit Schwarzwaldgranit prachtvoll 
verfeldspateten (Kalifeldspatblasten) Schiefer, von dem aus Übergänge zu nor- 
malen Hornfelsen und Knotenschiefern bestehen, die devonisches Alter besitzen. 

Am 4.9. (Wiederholung der Exkursion vom 3.9.) führte Prof. Dr. TRÖGER 
durch den südlichen Schwarzwald. Im Höllental ging es von Freiburg aus zum 
Titisee (oberdevonische Grauwacke des bretonisch eingemuldeten Lenzkircher 
Grabens im Steinbruch 1 km südlich Windsfäll-Weiher) und von dort zu dem an der 
Feldbergstraße anstehenden Bärhalde-Granit, der einer der jüngsten variscischen 
Granitintrusionen des Schwarzwaldes ist. Unter anderem konnte in diesem Auf- 
schluß in einem auf einer herzynisch streichenden Q-Kluft aufsitzenden Granit- 
porphyrgang die Abnahme der Größe der Kalifeldspateinsprenglinge zum Salband 
hin sehr gut beobachtet werden. Auf die variscische Vererzung des Schwarzwaldes 
wies Prof. Dr. TRÖGER an der Halde der zur Zeit auf Flußspat betriebenen Grube 
Brandenberg hin. Der aplitische Randgranit, auf den die bereits erwähnte Ver- 
feldspatung der Devonschiefer zurückzuführen ist, wurde an der Straße Schlecht- 
nau—Gschwend betrachtet. Interessant ist, daß der Randgranit durch die Abgabe 
von Kali ins Nebengestein an dieser Komponente relativ verarmt ist und eine ent- 
sprechende Anreicherung von Plagioklas besitzt. Am Hang des Kälberwaldes, bei 
Präg, unterhalb der an der Straße anstehenden ‚„Trümmerporphyre‘ (Tuffite eines 
mangeritischen Magmas), konnte im Auswurf einer Wasserbehälterneuanlage ein 
bisher aus diesem Gebiet nicht bekanntes Gestein vorgeführt werden. Es handelt 
sich um einen schwarzen, weichen bituminösen sandigen Mergel, in dem bitumen- 
reiche Kalkoolithe auftreten, die Fossilien enthalten, welche zur Zeit der Exkursion 
noch nicht bestimmt waren. Vermutlich handelt es sich um Kulm, das in diesem 
Bereich sandig ausgebildet ist. Die Serpentinfelse (serpentinisierter Lherzolith mit 
brotkrustenartig gerissenen Quellungsrinden), die als Einlagerungen im Hotzen- 
wäldergneis zu finden sind, wurden an dem Material eines jungen Bergsturzes (1952) 
am ÖOrtsausgang von Todtmoos betrachtet. Der vermutlich aus algonkischen Sedi- 
menten hervorgegangene Hotzenwäldergneis selbst konnte im Angenbachtal öst- 
lich Häg angeschlagen werden. Die Mischzone zwischen Wehra-Wiesental-Diatexit 
und Mambacher Granit wurde bei Burstel durchwandert. Die Exkursion endete an 
den Kulmkonglomeraten des Grabens von Badenweiler, die in dem Steinbruch 
westlich Schweighof im Klemmbachtal anstehen und in deren Horizonten unter 
anderem Abtragungsprodukte des Belchengranites, einem der ältesten variseischen 
Schwarzwaldgranite, auftreten. 

Am letzten Vorexkursionstag, am 4. 9., fand noch eine Exkursion in den Raum 
Baar-Hegau statt, die Dr. SAUER, Prof. Dr. KIRCHHEIMER und Prof. Dr. TOBIEN 
leiteten. Es wurde nach dem Programm die Grenze Keuper-Lias bei Ewattingen, 
ein Liasprofil bei Aselfingen und am Zollhaus Blumberg Aufschlüsse im Oberen 
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Dogger und Unterem Malm besucht. Die Morphologie und Tektonik des Riedes 
fand bei Donaueschingen Erwähnung. Eine reiche Säugetierfundstelle im Pliozän, 


die vollständige Skelette vor allem von Hipparion und Antilopen enthält, wurde 


bei Höwenegg gezeigt. Aus der eindeutigen Datierung der Fundschichten als 
Pontien ergeben sich wichtige Rückschlüsse auf das Alter des Hegauvulkanismus. 

Die wissenschaftlichen Sitzungen fanden im großen Hörsaal des neuen chemi- 
schen Institutes der Universität Freiburg statt. Sie begannen am 5. 9. um 9.00 Uhr 
mit der Eröffnungsansprache von Prof. Dr. KIRCHHEIMER, der die Tagungsteil- 
nehmer begrüßte, besonders die Mitglieder der Schweizer Geologischen Gesellschaft, 
Prof. Dr. BUXTORF und Prof. Dr. VONDERSCHMITT. Im Anschluß daran hieß der 
Vorsitzende der Deutschen Geologischen Gesellschaft, Prof. Dr. BENTZ, die An- 
wesenden willkommen und sprach die Ehrungen aus. 


Abb.2. Das Geologische Landesamt von Baden-Württemberg in Freiburg i. Br., in dessen 
Räumen das Tagungsbüro untergebracht war 


Die Leopold-von-Buch-Plakette wird dem Altpräsidenten der Geolo- 
gischen Gesellschaft in der Schweiz, Prof. Dr. BUXTORF, für seine hervorragenden 
wissenschaftlichen Leistungen verliehen. Er erkannte als erster die Bedeutung der 
Abscherungstektonik im Schweizer Faltenjura, auf ihn geht die geologische Neu- 
kartierung im Raum des Vierwaldstätter Sees zurück, ferner war er längere Zeit 
erfolgreich als Geologe im ehemaligen Niederländisch-Indien tätig. Im Dezember 
vergangenen Jahres beging er seinen 80. Geburtstag. Die Auszeichnung soll gleich- 
zeitig ein nachträgliches Geburtstagsgeschenk sein, welches die Deutsche Geolo- 
gische Gesellschaft dem verdienten Forscher übergibt, der gerade vor 50 Jahren 
Mitglieder der Gesellschaft auf einer Tagungsexkursion durch die Schweiz führte. 

Die Hans-Stille-Medaille erhält Prof. Dr. DIETRICH aus Berlin (Geologisch- 
Paläontologisches Institut der Humboldt-Universität), der als Säugetierspezialist 
sehr viel zur Datierung der jüngsten Geschichte Süddeutschlands beigetragen hat. 
Er bearbeitete ferner zahlreiche fossile Säugetierfunde aus dem Ausland, u. a. 
übergab Sven HEDIN ihm sein Material für die wissenschaftliche Auswertung. Zu 
nennen sind auch seine vielen Referate, die im Neuen Jahrbuch erscheinen und die 
sich durch eine kritische Berichterstattung auszeichnen. Da Prof. Dr. DIETRICH 
nicht selbst anwesend sein konnte, wurde Prof. Dr. SIMON, Berlin, vom Vorsitzen- 
den gebeten, die Medaille zu überreichen?). 


®) Die Hans-Stille-Medaille wurde Prof. Dr. DIETRICH am 17. 9. 57 während einer kleinen Feier in den Räumen 
des Geologisch-Paläontologischen Institutes der Humboldt-Universität Berlin von Prof. Dr. SIMON übergeben. 
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Die wissenschaftlichen Vorträge begannen mit einem Bericht von Prof. Dr. 
KIRCHHEIMER über die Frühgeschichte der Landesgeologie in Baden-Württem- 
berg. Insgesamt wurden an den zweieinhalb Vortragstagen 25 Vorträge gehalten, 
' von denen im folgenden eine Aufstellung gegeben ist. 


Verzeichnis der Vorträge 
3.9.1957 
Vormittags; Vorsitz: Prof. Dr. KIRCHHEIMER 


F. KIRCHHEIMER (Freiberg i. Br.): ‚Die Frühgeschichte der Landesgeologie in Baden- 
Württemberg. ‘“ 

K.R. MEHNERT (Berlin): „Die geologische Entwicklung des Schwarzwald-Grundgebirges 
unter Berücksichtigung neuer absoluter Altersbestimmungen.‘“ 

G. REın (Frankfurt a. M.): „Der Bau des Malsburger Granitplutons auf Grund quantitativer 
Mineralbestands- und Radioaktivitätsmessungen.““ 

K. R. MEHNeERT (Berlin): „Über quantitative Alkalibestimmungen am Malsburger Granit.‘ . 
(Ergänzung zum Vortrag von G. REIn.) 

H. SCHNEIDERHÖHN (Sölden): „Die Entwicklung der Kenntnis von den Erzlagerstätten des 
Schwarzwaldes.‘‘ (Der Vortrag wurde von Dr. WIMMENAUER verlesen.) 

H. SCHÜRENBERG (Freiburg i. Br.): ‚„„Die Vererzung im Südschwarzwald.“ 


Nachmittags; Vorsitz: Prof. Dr. KüHn 

W. WIMMENAUER (Freiburg i. Br.): ‚‚Petrographie und Abfolge der Eruptivgesteine des 
Kaiserstuhls.‘“ 

H. ToBIEn (Darmstadt): ‚„‚„Das Alter der Eruptionen an der Limburg im Kaiserstuhl“. 

©. WITTMmAnN (Lörrach): „Die Tektonik des südlichen Rheintalgrabens‘“. 

W. PAUL (Furtwangen): „Junge Tektonik im Schwarzwald-Kristallin und ihre Abbildung.‘ 

K. SAUER (Freiburg i. Br.): „Der Stand der geologischen Erforschung der Freiburger Bucht.‘ 

W. CARLE (Stuttgart): „Kohlensäure, Erdwärme und Herdlage in Süddeutschland, besonders 
im Uracher Vulkangebiet.‘“ 

E. BECKSMANnN (Freiburg i. Br.): „‚Neuere Erkenntnisse über den Raum der Mauerer Neckar- 
schlinge.“ 


6, 9.1957 

Vormittags; Vorsitz: Prof. Dr. MARTINI 

M. PFANNENSTIEL (Freiburg i. Br.): „Faltung unter Gesteinsverlust, dargestellt an Beispielen 
aus dem Schweizer Kettenjura.‘ 

K. Scumipr (Berlin): „Zur Petrogenese und Tektonik des Sächsischen Erzgebirges‘“. 

E. SCHROEDER (Berlin): „Schiefergebirgstektonik und Grundgebirgstektonik in der Hirsch- 
berg-Greizer Zone (Östthüringen).‘ 

W. Schwan (Berlin): „„Kleintektonische Untersuchungen und Probleme am Nordostrande der 
Hohen Tauern.“ 


Nachmittags; Vorsitz: Prof. Dr. GALLWITZ 


G. LescHik (Fulda): ‚„‚Sporenstratigraphie im Perm und in der Trias.“ 

G. GUNnzERT (Hannover): „Zur vergleichenden Stratigraphie des Buntsandsteins.“ 

J. SCHNEIDER (Memmingen): ‚‚Der Jura in Erdölbohrungen des westlichen Molassetroges“. 
E. BECKSMANN (Freiburg i. Br.): „‚Probleme tieferer Grundwasserstockwerke.“ 


7.9. 1957 

Vormittags; Vorsitz: Dr. SAUER 

H. Garıwırz (Halle): „Beziehungen zwischen Gesteinsfazies in Geosynklinalen und Tekto- 
genese.‘“ 

O0. Künn (Wien): „Das vorgosauische Relief der Ostalpen.“ 

H. Murawsk1 (Köln): „‚Der geologische Bau des mittleren Vorspessarts.“ 

W. A. ScHnITZER (Erlangen): „‚Die Quarzkornfarbe als Hilfsmittel für die stratigraphische 


und paläogeographische Erforschung sandiger Sedimente.“ 
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Auf jeden Vortrag im einzelnen einzugehen, würde den Umfang dieses Tagungs- 
berichtes übersteigen). Es wird darum nur aufeinige Themen kurz hingewiesen, bei 
denen eine stärkere Diskussion es gerechtfertigt erscheinen läßt. 


Prof. Dr. MEHNERT (5.9. vormittags) berichtete über Ergebnisse absoluter Altersbestim- 
mungen nach der Kalium-Argon-Methode, die von ihm, zusammen mit dem Physikalischen 
Institut der Universität, entwickelt worden ist. Bisher liegen 66 Altersbestimmungen von 14 
verschiedenen Gesteinen des Schwarzwaldes vor. Für die Granite ergeben sich Werte, die sehr gut 
mit dem geologischen Befund übereinstimmen. Soist der Wehra-Wiesental-Granodiorit 302Mill. 
Jahre alt, der Albtal-Granit 270—290 Mill. Jahre und für die Granitporphyre ergaben sich 
Alterswerte von 260—270 Mill. Jahre. Die Paragneise, die aus Grauwacken abzuleiten sind, 
haben nach der Kalium-Argon-Methode ein Alter von 321—362 Mill. Jahre. Dieser Wert liegt 
nach geologischen Überlegungen(vermutlich umgewandelte algonkische Grauwacken) zu niedrig. 
Prof. Dr. MEHNERT führt dies auf einen Argonverlust während jüngerer Umwandlungen zu- 
rück. Interessant ist, daß in dem gleichen Gestein die Biotite stets ein höheres Alter als die 
Kalifeldspate angeben (Argonverlust durch Kaolinisierung). 

Um den Wechsel in dem Chemismus und damit in der Gesteinszusammensetzung innerhalb 
eines Granitmassives zu erfassen, werden neben modalen Integrationen neuerdings auf An- 
regung von Prof. Dr. MEHNERT quantitative chemische flammenphotometrische Unter- 
suchungen in der Leuchtgasflamme vorgenommen, welche mit ihrer niederen Temperatur nur 
die Alkalien und nicht die Erdalkalien anregt. Solche Messungen wurden neben Integrationen 
u.a. am Malsburger Granit durchgeführt, über den Dr. REIN vortrug (5. 9. vormittags). Aus 
dem Verlauf der dargestellten Isanomalen sind wichtige Rückschlüsse auf die Genese des 
Plutons möglich. 

Über seine neuen Ergebnisse bei der Bearbeitung der Kaiserstuhlgesteine berichtete Dr. 
WIMMENAUER (5. 9. nachmittags). Der Vortragende unterscheidet eine essexitische Familie 
(mit Plagioklas und Augit) und eine phonolithische Familie (mit Alkalifeldspat, Alkalipyroxen 
und Sodalith-Hauyn), zwischen denen keinerlei Übergänge bestehen, die zeitlich jedoch 
öfter und rasch miteinander in der Eruption abwechseln. Bei den Arbeiten hat sich ferner ge- 
zeigt, daß die phonolithischen Tuffe eine größere Radioaktivität als die anderen Gesteine be- 
sitzen. 

In seinem Vortrag ‚Faltung unter Gesteinsverlust‘‘ berichtete Prof. Dr. PFANNENSTIEL 
(6. 9. vormittags) über interessante Beobachtungen an gefalteten Kalksteinen des Schweizer 
Kettenjuras. Nach seinen Untersuchungen ist die Ausdünnung der Faltenschenkel nicht auf 
mechanische Substanzwanderungen während der Faltung, sondern auf Stofflösungsvorgänge 
zurückzuführen. Nur noch in den Faltenköpfen herrscht ungefähr die alte Schichtmächtigkeit. 
Eine wichtige Rolle bei der Erkennung solcher Prozesse spielen die Stylolithen. 

Eine rege Diskussion löste der Vortrag von Dr. GUNZERT (6. 9. nachmittags) über eine Neu- 
ordnung der Buntsandsteinstratigraphie aus. Zur Einführung zeigte der Vortragende in 
Tabellen, wie unterschiedlich die Buntsandsteinstratigraphie in den einzelnen Teilen Deutsch- 
lands ist. So wird z. B. die Grenze Unterer gegen Mittlerer Buntsandstein in verschiedenen Ge- 
bieten verschieden gelegt. Die neue Gliederung des Buntsandsteins nach GUNZERT umfaßt 
5 Stufen (5 I—S V) und hat den zyklischen Aufbau des Buntsandsteins als Grundlage. Jede 
Stufe entspricht einem Zyklus, der mit der Schüttung von gröberem Material beginnt und mit 
dem Absatz von feinem Detritus abschließt. So beginnt z.B. der 3. Zyklus (S III) mit dem 
Thüringer Grobsandstein. Nach dieser Gliederung gehört der Bröckelschiefer zum Zechstein, 
der Buntsandstein beginnt mit der ersten Sandsteinschüttung. Die neue Einteilung muß vom 
Beckeninneren, also etwa dem Raum Südhannover-Nordhessen ausgehen, da dort die voll- 
ständigsten Zyklenprofile zu erwarten sind. 

In der Diskussion wurde darauf hingewiesen, daß es für eine solche Gliederung vielleicht. 
noch zu früh ist und abgewartet werden muß, bis weiteres Beobachtungsmaterial zusammen- 
getragen ist. 

_ Eine arbeitsmethodische Anregung für die Untersuchung sandiger Sedimente gab Dr. 
SCHNITZER (7.9. vormittags). Er stellte fest, daß die Quarzkornfarbe innerhalb eines Gesteins- 


®) Die Vorträge erscheinen als Autorreferate in dem Heft der Zeitschrift der Deutschen Geologischen Gesellschaft, 


on über die 109. Hauptversammlung berichtet. Dort sind auch Einzelheiten über die verschiedenen Exkursionen 
nachzulesen. 
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komplexes konstant ist und somit zur Kennzeichnung verwendet werden kann. Die Proben- 
vorbereitung für die Untersuchung ist denkbar einfach. Die Quarzkörner werden durch Aus- 
lesen oder durch Schweretrennung von den anderen Komponenten isoliert und danach bis zu 
30 Minuten in konzentrierter Salzsäure gekocht, um die umhüllenden Fremdteilchen zu be- 
seitigen. 

An Proben, die zur Besichtigung ausgelegt waren, zeigte der Vortragende, daß gleiche Bunt- 
sandsteinbänke eine gleiche Quarzkornfarbe besitzen, verschiedene Buntsandsteinlagen sich 
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Abb. 3. Fahrtroute der Exkursion in die Schweiz. Die anfangs gemeinsam durchgeführte 
Exkursion (7.—9. 9.) teilte sich nach dem dritten Tag in zwei Teilexkursionen, von denen eine 
das Berner Oberland (10.—12.9.; Übernachtungsorte Kandersteg und Meiringen), die 
andere das Gotthardgebiet (10.—13. 9.) besuchte. Gezeichnet nach einer Exkursionsunterlage 


aber durch eine verschiedene Quarzkornfarbe voneinander trennen lassen. Die bisher er- 
zielten Ergebnisse konnten durch Schwermineraluntersuchungen bestätigt werden. Die Quarz- 
kornfarbe wird somit zu einem Hilfsmittel für die Stratigraphie. Zu beachten ist nur, daß stets 
die gleichen Kornfraktionen (an den Beispielen 1—2 mm) miteinander verglichen werden. 


Die Nachexkursionen (7. nachmittags — 13.9.) wurden sehr verschiedenen 
Interessen gerecht. Sie behandelten glazialgeologische, montanistische und geo- 
technische Probleme. Ferner fand eine längere Exkursion durch die Schweiz statt. 

Auf einer eintägigen Exkursion (8. 9.) wurde eine Einführung in die glazial- 
geologischen Erscheinungen des südlichen Schwarzwaldes entlang der Fahrt- 
strecke Freiburg — Schauinsland — Muggenbrunn — Todtnau — Schönau — 
Aitern — Gschwend — Präg — Bernau — Menzenschwand — Aeule — Schluchsee — 
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Altglashütten — Bärental — Titisee — Freiburg gegeben. Es führte Prof. Dr. 
PFANNENSTIEL. Be - 

Die montanistische Exkursion war zweitägig (9. und 10. 9.). In diesem 
Zeitraum wurden unter der Leitung von Prof. Dr. KIRCHHEIMER und Dr. WIMMEN- 
AUER die Tagebaue Rötelberg bei Ringsheim (Jura-Eisenerz), die Schwerspat- 
Grube Clara der Sachtleben A.G. Oberwolfach, die Grube Anton bei Schiltach 
(Co-Ni-U-Vorkommen), die Uranpecherz- und Uranglimmervorkommen von 
Wittichen, das Kalisalzbergwerk Buggingen (Unteroligozän) und die Flußspat- 
grube Teufelsgrund im Untermünstertal befahren. / 

Die geotechnische Exkursion (9.—11. 9.), deren Führung Dr. SAUER über- 
nommen hatte, galt besonders Fragen der Wasserwirtschaft. Im Mittelpunkt des 
Interesses standen am ersten Exkursionstag die Kraftwerkbauten der Schluchsee- 


werke A.G. am Schluchsee. Am folgenden Tag wurden die Mineralquellen des 


Abb. 4. Knollenlagen, sogenannte ‚‚terrain A chailles‘, im Oberen Oxford des Steinbruches der 
Zementfabrik Liesberg (Schweizer Faltenjura). Die Knollen sind konkretionär entstanden und 
enthalten in ihrem Inneren oft Fossilien 


Renchtales, die Acher-Rench-Korrektion (Hochwasserschutz, Landeskultur) und die 
Anlagen der Gruppenwasserversorgung Bühlertal besucht. Am letzten Exkursions- 
tag besichtigte man die Thermalquellen von Baden-Baden, die Horizontalfilter- 
brunnen der Stadt Gaggenau und das Rudolf Fettweis-Werk der Badenwerk A.G. 
in Schwarzenbach. 

Die höchste Teilnehmerzahl hatte die Exkursion in die Schweiz (Schweizer 
Jura, Mittelland und Zentralalpen) vom 7. nachmittags bis 13. 9. 57. Nach dem 
dritten Exkursionstag teilte sich die anfangs gemeinsam durchgeführte Exkursion 
in zwei Teilexkursionen, von denen eine das Berner Oberland (10.—12.9.), die 
andere das Gotthardgebiet (10.—13. 9.) zum Ziel hatte (Abb. 3). 

Der Nachmittag des letzten Vortragstages (7. 9.) wurde zur Anfahrt in die Schweiz 
von Freiburg nach Basel benutzt. Eine erste Einführung gaben die Erklärungen 
von Prof. Dr. VONDERSCHMITT bei einem abendlichen Rundblick vom Wasser- 
turm Bruderholz bei Basel auf den südlichen Rheintalgraben, die Dinkelberge und 
den Schweizer Jura. 

Der erste Exkursionstag (8. 9.) führte durch die Klusen (Klus = enges Tal) des 
Faltenjuras mit ihren klassischen Aufschlüssen. Das erste Profil, welches besucht 
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wurde, ist in den Steinbrüchen der Zementfabrik Liesberg aufgeschlossen (Oberer 
Dogger — Unterer Malm). Die für den Oberen Oxford typischen Knollenlagen 
(terrain & chailles) sind auf den Schichtflächen prachtvoll zu beobachten (Abb. 4). 
An der Südflanke dieses Juragewölbes liegt in einem Steinbruch nördlich Delsburg 
die Grenze von Kimmeridge gegen das darüberliegende Eozän frei. In der verkar- 
steten Oberfläche des Kimmeridges treten Eisenerze (Bolus) auf, die bis gegen 1900 
abgebaut wurden. Nach der Durchquerung des Delsburger Beckens zeigten Prof. 
Dr. VONDERSCHMITT und Prof. Dr. NABHOLZ, die die Exkursion während der 
ersten drei Exkursionstage führten, in der folgenden Velleratkette eine sehr gut 
aufgeschlossene nordwärts gerichtete Überschiebung von Rauracien über Sequa- 
nien (Abb. 5). Als letzte Jurakette wurde die Antiklinale von Court durchquert, 
in deren Großgewölbe kleine Sekundärgewölbe besonders gut zu beobachten sind. 
Der Übernachtungsort war Biel am Bieler See, eine Stadt, die geologisch betrachtet 
an der Grenze zwischen Faltenjura und Molassebecken liegt. 

Am 9.9. wurden Aufschlüsse am Rande des Faltenjuras und im Molassebecken 
besucht, welches sich morphologisch durch seine flacheren Erhebungen von den 
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Abb. 5. Profil durch die Vellerat-Kette des Schweizer Faltenjuras bei Courrendlin. 
Das Rauracien (schraffiert) ist am Nordrand der Antiklinale auf das Sequanien (eng punktiert) 
überschoben. Gezeichnet nach einer Exkursionsunterlage 


Bergen des bewaldeten Faltenjuras abhebt. Die Führung hatte an diesem Tage 
Prof. Dr. RUTSCH. Am Nordufer des Bieler Sees, das gleichzeitig den Südrand der 
letzten Jurakette darstellt, war in einem Steinbruch (Stbr. Rusel) die Grenze Jura- 
Kreide (Oberer Malm — Untere Kreide) aufgeschlossen. Beide mesozoischen 
Formationen tauchen steil unter den See, d.h. unter das Tertiär des Molasse- 
beckens ab, um erst in den Alpen wieder zu erscheinen. Auf die Taschenbildung 
wurde besonders hingewiesen. Die Taschen sind am ehesten als Karstverwitterungs- 
hohlräume anzusehen, deren Füllung mit eingeschwemmtem Material zu geologisch 
verschiedenen Zeiten erfolgte. In einem weiteren Steinbruch (Stbr. La Raisse) am 
Ufer des Neuenburger Sees (See von Neuchätel) liegt das Barr&me in Urgonfazies 
(helle Kalksteine) vor. An dieser Stelle waren bereits von den Römern Steine ge- 
brochen werden. In Taschen (Spalten, Schlotten) sind hier Tone und Quarz- 
sande des Apts zu finden, die eine Mikrofauna enthalten. Der westlichste Punkt, den 
die Exkursion berührte, war der Berg Chamblon westlich Yverdon. Hier taucht aus 
den Sedimenten des Molassebeckens eine von Verwerfungen begrenzte Vorfalte des 
Faltenjuras auf (Hauterive in der Ausbildung oolithischer Kalke), in der auch eine 
große Tasche, gefüllt mit Blockkonglomerat, vorhanden ist. Am Nachmittag wurden 
auf der Fahrt nach Bern merglig-tonige Sandsteine des Chatts südwestlich Yverdon 
betrachtet. Hinter Fribourg durchwanderte man in der Senseschlucht bei Schwar- 
zenburg ein kurzes Profil durch Sandsteine des Aquitans und Burdigals. Die 
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jüngste Ablagerung bildet in diesem Gebiet die Grundmoräne eines würmeiszeit- 
lichen Rhönegletschers. 

Im Übernachtungsort Bern fand am Abend ein Empfang der Exkursionsteil- 
nehmer durch Vertreter der Regierung des Kantons Bern im Rathaus statt. An die 
in herzlichen Worten gehaltenen Ansprachen schloß sich eine Besichtigung des 
Rathauses und ein kleiner Umtrunk an. 

In Bern teilte sich die Exkursion. Ein Omnibus brachte die Teilnehmer der 
Exkursion ‚Berner Oberland‘ (Führung: Prof. Dr. RUTSCH, Prof. Dr. CADISCH 
und Dr. GRUNAU) am 10.9. von Bern über Längenberg— Gurnigelgebiet— Spiez 
—Thuner See nach Interlaken. Im 
Tagesprogramm stand: würmeiszeit- 
licher Aaregletscher, subaipine Mo- 
lasse, subalpiner Flysch, Klippen- 
decke und helvetische Decken. Nacht- 
quartier war in Kandersteg bestellt. 
Am folgenden Tag (11. 9.) wurden 
die helvetischen Decken entlang dem 
Gemmipass durchwandert. Über- 
nachtet wurde in Meiringen. Der 12.9. 
galt dem Studium der Trias und des 
Kristallins des helvetischen Auto- 
chthons. Die Rückfahrt nach Freiburg 
ging über den Brünig und Luzern. 

Die Exkursion in das Gotthardge- 
biet führte am 10.9. von Bern aus in 
östlicher Richtung weiter und er- 
reichte im Waldemmental den mor- 
phologischen Gebirgsrand der Alpen. 
Die Stellung der im Bachbett aufge- 
schlossenen Schichten läßt eine Aqui- 
tan-Antiklinale in der subalpinen Mo- 
lasse erkennen. An der Straße steht 
Nagelfluh an. Im oberen Waldemmen- 
tal gelangte die Exkursion in das Ge- 
biet der helvetischen und ultrahel- 
vetischen Decken mit alpiner Mor- 

Abb. 6. Bern in der Schweiz phologie. Nach dem Abstecher in 

das Waldemmental führte der Weg 

im Haupttal der Emme nach Wol- 

husen weiter, in dessen Nähe an einem hohen Prallhang die Obere Süßwasser- 
molasse (Torton), auch Bunte Nagelfluh genannt, freiliegt. 

In Luzern wurde der Gletschergarten besichtigt. In einem Molasse-Sandstein des 
Unteren Miozäns (Burdigal) sind mehrere Gletschertöpfe in verschiedenen Bildungs- 
stadien in vorzüglicher Erhaltung freigelegt und der Öffentlichkeit zugänglich ge- 
macht worden (Abb. 7). In Verbindung damit steht ein heimatkundlich-geolo- 
gisches Museum, welches unter anderem die älteste Gebirgsreliefkarte (hergestellt- 
1766—1785) besitzt. Nach Verabschiedung von der Museumsleitung, die die Ex- 
kursionsteilnehmer herzlich aufgenommen hatte, ging die Fahrt am Vierwald- 
stätter See nach Brunnen weiter. Während kurzer Aufenthalte wurden im Straßen- 
anschnitt u.a. die Schrattenkalke (Barr&me/Apt) und in einem Steinbruch die 
Kieselkalke (Hauterive) betrachtet. Im Rundblick konnten die an den hohen Fels- 
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wänden aufgeschlossenen Profile mit den entsprechenden Exkursionsunterlagen 
verglichen werden. 

Am späten Nachmittag wurde noch bei Seewen Seewerkalk (Turon) gezeigt. Von 
dort hatte man einen herrlichen Blick auf die von der Abendsonne beschienenen 
Mythen bei Schwyz. Der Exkursionstag endete in dem Mergelsteinbruch am Urmi- 


Abb.7. Gletschermühlen im Gletschergarten von Luzern 
Die Umgebung von Luzern bedeckte einst der Reußgletscher, der vom Gotthard herunter- 
kam, das ganze Gebiet des Vierwaldstätter Sees ausfüllte und bis weit in den heutigen 
Kanton Aargau hinunterreichte. Bei Luzern hatte der Reußgletscher zur Haupteiszeit eine 
Mächtigkeit von ungefähr 1000 m. Beim Abschmelzen des Eises, als das Klima wärmer wurde, 
entstanden die Gletschertöpfe und Gletschermühlen, die heute im Gletschergarten von Luzern 
; freigelegt sind 


berg bei Brunnen, in. dem Schiefer des Priabons (Obereozän) anstehen. Über- 
nachtungsort war Brunnen. 

Am 11.9. führte die Fahrtroute weiter in die Alpen hinein. Der fahrplanmäßige 
Dampfer brachte am Morgen die Exkursionsteilnehmer von Brunnen nach Flüelen. 
Trotz diesigen Wetters waren die großartigen Profile, die beiderseits des Sees an den 
hohen Felswänden aufgeschlossen sind, gut zu erkennen. Von Flüelen ging die 
Fahrt dann in den Exkursionsomnibussen über Altdorf weiter. In die Führung 
teilten sich von hier ab Prof. Dr. E. NIGGLI und Prof. Dr. NABHOLZ. Über einen 
steilen Wiesenhang wurde an diesem Tag der erste 
Aufschluß erreicht, allerdings erst, nachdem der 
Bauer (mit Hund), dem das Grundstück gehörte, 
besänftigt worden war (s. Tafel). In einem Druck- 
schattengebiet ist hier die primäre Auflagerung der 
Trias auf dem Grundgebirge (Erstfelder-Gneis des 


Abb. 8. Diskordante Auflagerung autochthoner Trias auf 

gefältelten Erstfeldergneisen des Altkristallins des Aar- oneis 

massivs nördlich von Erstfeld. Die Dolomitbildungen in den 

hangenden Partien des Gneises werden als Verwitterungs- 

konkretionen angesehen. Gezeichnet nach einer Exkursions- 
unterlage 
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Altkristallins des Aarmassivs) bei Erstfeld erhalten geblieben. In den oberen 
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des gefälteten mehr oder weniger stark verwitterten Gneises sind Dolomitein- 
schlüsse zu finden, die als Verwitterungskonkretionen aufgefaßt werden (Abb. 2. 


Auf der Weiterfahrt nach Gurtnellen konnte der zentrale Aare-Granit in einem 
Steinbruch gegenüber Stalden betrachtet werden. Es handelt sich um einen varis- 
eischen Granit, der während der alpiden Gebirgsbildung überprägt wurde. Die 
Schöllenenschlucht wurde vom Restaurant Schöllenen bis zum Ausgang des 
Straßentunnels nach Andermatt zu Fuß durchwandert. Basische Schlieren (syeni- 
tisch-dioritisch) innerhalb des Aare-Granits stehen an und am Ausgang des Straßen- 
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Abb. 9. Geologisches Profil durch das Andermatter Becken in der Achse des Gotthardtunnels 


Das Becken von Andermatt, welches vermutlich durch die ausräumende Wirkung des Eises i 

stark übertieft ist, wurde nach dem Abschmelzen des Eises mit Schlammsanden ausgefüllt. Der F 

Gotthardtunnel verläuft nur etwa 40 m unter der Beckensohle. : 

Die Urseren-Mulde zwischen dem Aar- und Gotthardmassiv besteht aus Gesteinen der normalen 
Bedeckung des Gotthardmassivs, die alpid eingefaltet wurden. Diese Mulde findet ihre Fort- 
setzung in der Garvera-Mulde. Beide bilden zusammen ein großes Ost-West gerichtetes alpines 

Längstal, welches morphologisch deutlich hervortritt. 
Profil durch das Andermatter Becken gezeichnet nach einer Exkursionsunterlage. Schema- 
zeichnung links unten gezeichnet nach Schweizerische Alpenposten „Gotthardstraße“, Bern 
1957 
2 


tunnels Gneis der südlichen Randzone des Aarmassivs, in dem waagerecht ver- 
laufende Zerrklüfte von kräftigen Aufwärtspressungen sprechen. Diese Zerrklüfte 
sind vorzugsweise die Fundstätte für alpine Kluftmineralneubildungen. i 

Bei Andermatt wurde das große Ost-West gerichtete alpine Längstal erreicht 
welches über Chur und Andermatt bis Brig zu verfolgen ist. Bei Andermatt beträgt | 
die Mächtigkeit des im Tal abgelagerten jungen Schuttes (meist Schlammsande) 
über 270 m, so daß der Gotthardtunnel hier nur etwa 40 m unter der Beckensohle 
verläuft. Solche Übertiefungen von Talkesseln kommen in den Alpen auch an 
anderen Orten vor und werden auf die ausräumende Wirkung des Eises zurück- 
geführt (Abb. 9). 

Bei Andermatt betrachtete man mesozoische Quarzmarmore bis Marmore (Trias, 
Dogger?) im Steinbruch Altchilch; schwarze Schiefer, Tonschiefer und Konelo- 
merate unsicheren Alters (evtl. Oberkarbon) ander Oberalpstraße oberhalb Ander- 
matt und ebenfalls an der Oberalpstraße Grünschiefer, die wahrscheinlich meta- 
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morphe Eruptiva des Permokarbons sind. Sämtliche Gesteine gehören zur Urseren- 
Mulde, die zwischen dem Aar- und Gotthardmassiv liegt. 

In Andermatt mußten die beiden Exkursionsomnibusse gegen zwei Omnibusse 
der Schweizer Alpenpost ausgetauscht werden, da die deutschen Kraftwagen für die 
Weiterfahrt auf der zur Zeit im Bau befindlichen Straße über den Lukmanierpaß 
zu breit waren. Mit den gelben Postautos ging es unter den charakteristischen 
Klängen des Schweizer Posthornes (Dreiklang) am Nachmittag bei trübem Wetter 
über den Oberalppaß (2044 m) nach Sedrun. An der Straße aufgeschlossene Ge- 
steine (Muscovitgneise, Granatamphibolite, Quarzporphyre u. a.) des Tavetscher 
Zwischenmassivs, welches ein selbständiges Teilmassiv bildet, wurden betrachtet. 
Sedrun, der Übernachtungsort, liegt in einem Becken, in welches Wildbäche mäch- 
tige Schuttfächer geschüttet haben, die vom Vorderrhein in einer Erosionsrinne 
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Abb. 10. Blick in das Becken von Sedrun (Schweizer Alpen) 
In das Becken haben junge Wildbäche mächtige Schuttfächer geschüttet, dievon dem Vorder- 
rhein in einer Erosionsrinne durchquert werden (rechts vorn) 


durchquert werden (Abb. 10). Für Interessenten war abends Gelegenheit bei ein- 
heimischen Mineraliensammlern, den sogenannten ‚Strahlern‘‘ (Strahl = Berg- 
kristall), Quarz, Feldspate, Kalzite, Rutil u. a. käuflich zu erwerben. 

Bei herrlichem Wetter ging es am Morgen des 12.9. von Sedrun (1450 m) nach 
Disentis und von dort durch die Lukmanierschlucht nach Curaglia, wobei Gesteine 
des Tavetscher Zwischenmassivs durchquert wurden. Vor Curaglia grenzt das 
Zwischenmassiv scharf an die Garvera-Mulde, welche die Fortsetzung der am V.r- 
tage bei Andermatt durchquerten Urseren-Mulde bildet. Die Urseren-Garvera- 
Mulde ist einseitig gebaut und stellt die normale stratigraphische Bedeckung des 
Gotthardmassivs dar, die alpin-tektonisch zur Mulde eingefaltet wurde. 

Auf der Weiterfahrt zur Lukmanierpaßhöhe kam die Exkursion in den Granit- 
kern des Gotthardmassivs, der hier aus Medelser-Granit besteht. Nach absoluten 
Altersbestimmungen muß der Biotit im Tertiär umkristallisiert sein, wobei die 
pleochroitischen Höfe neu gebildet wurden. Mit dem Erreichen der Paßhöhe 
(1919 m) am Hospiz St. Maria wurde der Granit verlassen, und die Gesteine der 
Scopimulde, einer Mulde im Gotthardmassiv, treten an seine Stelle. Diese Mulde 
besitzt eine Hülle aus Trias und eine Füllung aus Bündnerschiefer. Durch Fossil- 
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funde (Gryphaea arcuata, Cardinien u.a.) war hier eine stratigraphische Alters- 
einstufung möglich (s. Abb. 11). 

In einem Wildbachschuttfächer bei Casascia konnten die verschiedensten meta- 
morphen mesozoischen Gesteine des Gotthardmassivs (kalkkarbonatische Gesteine 
mit Belemniten, Strahlstein- Quarzite, granatführende Schiefer und weitere mehr) 
gesammelt werden. Eine Fundgrube für Sammler sind die Granat-Garbenhorn- 
blendeschiefer von Frodalera sowie die Disthenglimmerschiefer mit bis zu 15 cm 
langen blauen Disthenen in Quarzgängen, zu denen Prof. Dr. E. NIGGLI führte. 

Am späteren Nachmittag gab Prof. Dr. WENK, der die Führung übernommen 
hatte, einen allgemeinen Überblick über das Penninikum und zeigte am gleichen 
Tage noch die penninischen Bündnerschiefer in einem Steinbruch am Südausgang 
der Ortschaft Torre. Nach der petrographischen Charakterisierung sind es Biotit- 
kalkglimmerschiefer, in denen durch Metamorphose Plagioklas neu gesproßt ist. 


Disentis Curaglia S. Gagl Passhöhe 
3 ec 
on C ' 
L o oa?2%£ [2 = (& 
2% {') enes © e o 
“8 ce Zezuo BE o > 
20 oa -e 00 0 ° © 
3 © aEiZ ® £ v5 
Schors ea .s, .$ es 
SO Eis & ö Lö 


Altkristallin mit variscischen Plutonen Scopi - Mulde 


Aar - Massiv Tavetscher Gotthard - Massıv 
Zwischen- 0.77 ee nie: 
Massiv A 


Abb. 11. Geologisches Profil Lukmanier-Paß 
Das Tavetscher Zwischenmassiv ist ein selbständiges Massiv, welches zwischen dem Aar- und 
Gotthard-Massiv liegt. Gezeichnet nach Schweizerische Alpenposten „‚Lukmanier“, Bern 1948 


Am südlichsten Punkt der Exkursion, in einem Steinbruch bei Biasca, welches nur 
noch 300 m ü. NN liegt (also niedriger als Freiburg), stand der Levantinergneis 
(Mikroklin-Mikroperthit-Plagioklas-Zweiglimmergneis) an. Da die Metamorphose 
in den Alpen nach Norden abnimmt, tritt hier im Süden ein tieferes Stockwerk als 
im Norden zutage. Es handelt sich jedoch noch um mesozonale Bereiche, die 
Katazone beginnt erst weiter im Süden. Bei einbrechender Dunkelheit kam die 
Exkursion in Airolo, dem letzten Übernachtungsort in der Schweiz, an. 

Von Airolo, welches am Südausgang des Gotthardpasses liegt, führte die Route 
am Morgen des 13. 9. — wieder in den Freiburger Omnibussen — die vielen Serpen- 
tinen zur Gotthard-Paßhöhe (2108 m) empor. Während kurzer Fahrtunter- 
breehungen wurde die Tremola-Serie betrachtet, die aus verschiedenen Gesteinen 
(vorwiegend. hornblende- und granatreiche Paragesteine) zusammengesetzt ist. 
Ein kurzer Fußmarsch entlang dem Banchiweg, der knapp südlich der Paßhöhe 
dem Verlauf der Höhenlinien folgt, beendete mit dem Studium der Gotthardgranite 
(Fibbiagranit u. a.) die schöne Exkursion. Nach kurzen Aufenthalten in Andermatt, 
Luzern und Basel wurde am Abend Freiburg wieder erreicht. 

Die 110. Hauptversammlung der Deutschen Geologischen Gesellschaft wird 
vom 31. 8. bis 9. 9. in Marburg/Lahn stattfinden. Die Geschäftsführung hat Prof. 
Dr. KockElL. 


Nebenstehende Tafel: Bilder von den Exkursionen anläßlich der 109. Hauptversammlung 
der Deutschen Geologischen Gesellschaft in Freiburg i. Br. 
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Bericht über die Allunions-Konferenz zum Studium er 
Quartärperiode in Moskau vom 16. bis 24. Mai 1957 


Von JOHANNES F. GELLERT, Potsdam 


In der Zeit vom 16. bis 24. Mai 1957 veranstaltete die Akademie der Wissen- 
schaften der UdSSR, vertreten durch die Geologisch-Geographische Sektion der 
Akademie, die Quartärkommission, das Geologische und das Geographische 
Institut der Akademie, zusammen mit dem Ministerium für Geologie und Boden- 
schätze der UdSSR, vertreten vor allem durch das Allunions-Forschungsinstitut 
für Geologie (Beecorsnpä Hayuno-Meenegogarenseknü Teororuyecernä Mnerurnyr 
— BCETEN), in Moskau eine Allunions-Konferenz zum Studium der Quartärperiode. 

Diese Quartärkonferenz war nach den einleitenden Worten von GERASSIMOW 
die größte Quartärkonferenz, die bisher in der UdSSR abgehalten wurde. An ihr 
nahmen rund 500 Vertreter der verschiedensten Fachrichtungen aus 140 wissen- 
schaftlichen Institutionen der UdSSR und der Unionsrepubliken teil, außerdem 
9 Gäste aus den volksdemokratischen Ländern (China, DDR, CSR, Ungarn, 
Rumänien, Polen, Bulgarien), darunter auch der Referent. 

Dieser Allunionskonferenz in Moskau waren in den Jahren vorher eine größere 
Reihe von Regional- und Spezialkonferenzen vorangegangen, wie z. B. in Wilna 
eine Regionalkonferenz für den baltischen und belorussischen Bereich, über die die 
Akademie der Wissenschaften der Litauischen SSR einen umfassenden Bericht 
veröffentlichte (vgl. Literatur). Insgesamt lagen der Tagung in Moskau 350 Be- 
richte vor, von denen über 200 in den Plenar- und Sektionssitzungen vorgetragen 
und zur Diskussion gestellt wurden. Im Mittelpunkt der Verhandlungen standen 
vor allem die Fragen der Untergrenze des Quartärs, der stratigraphischen Gliede- 
rung des Quartärs in den verschiedenen Gebieten der UdSSR und der Beziehungen 
dieser verschiedenen Gliederungsschemen zueinander sowie Fragen der Neotek- 
tonik (quartäre oder aktuelle Tektonik), der Quartärpaläontologie und der Archäo- 
logie. Insgesamt fanden während der 8 Verhandlungstage 7 Plenar- und 43 Sek- 
tionssitzungen, meist Parallelsitzungen, statt, in denen neben den Vortragenden rund 
240 Diskussionsredner zu Wort kamen. Es kennzeichnet das den Charakter der 
Tagung als eine Arbeitskonferenz, läßt darüber hinaus aber auch auf die Fülle der 
Fakten und Probleme schließen, die zur Diskussion gestellt wurden. 

Die Vorträge und Referate selbst brachten eine Vielheit und Verschiedenheit 
von Beobachtungsdeutungen und wissenschaftlichen Auffassungen zum Ausdruck, 
die zuweilen überraschte. Sie betrafen nicht nur regionale und spezielle Fragen, 
sondern auch solche grundsätzlichen Dinge wie die Einheit der pleistozänen Eiszeit 
(Monoglazialismus) oder ihre Aufgliederung in eine geringere (3—5) oder größere 
Anzahl von Vereisungsperioden (Polyglazialismus). Die Ursache für diese Ver- 
schiedenheiten und Gegensätzlichkeiten in den Auffassungen über das Quartär 
suchte GERASSIMOW in der Vielheit der Methoden, die in der Quartärforschung 
zur Anwendung kommen. Nach seiner Meinung können die aufgeworfenen Fragen 
nur unter einer Anerkennung ihres komplexen Charakters und unter der Anwendung 
einer auf diese Komplexität des Objektes abgestimmten Methode, unter Anwendung 
der ‚„Komplex-Methode‘“ gelöst werden. Er maß hierbei dem „Geographismus“ in 
der Quartärforschung, der Anwendung der geographischen, auf die Erkenntnis 
eines örtlichen (regionalen) bzw. örtlich-zeitlichen Erscheinungskomplexes der geo- 
graphischen Sphäre gerichtete Betrachtungsweise eine große Rolle bei und appel- 
lierte an die Vertreter aller an der Lösung der Quartärprobleme beteiligten oder 
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interessierten Fachgebiete und Institutionen, eng zusammenzuarbeiten und diese 
Zusammenarbeit bereits im Gelände beginnen zu lassen. Es ist das eine Mahnung, 
die nach den Eindrücken, die man auf der Tagung und den sich anschließenden 
Exkursionen (s. u.) empfing, als durchaus berechtigt erscheint. Die Größe des 
Territoriums der UdSSR (das Vierfache des außersowjetischen Europa!) und die 
verstreute Lage der untersuchten Einzelgebiete in ihm sowie die Vielheit der an der 
Quartärforschung beteiligten Fachgebiete, Institutionen und Forscher macht die 
genannte Vielheit und Verschiedenheit, teilweise sogar Gegensätzlichkeit der Be- 
obachtungsdeutungen und Auffassungen leicht verständlich. Sie zu überwinden 
und zu einer der Realität der Erscheinungen der Quartärperiode besser ent- 
sprechenden einheitlichen Auffassung zu gelangen, ist die Aufgabe der Arbeit der 
genannten Quartärkommission und war auch das Ziel der Allunions- Quartär- 
konferenz, von der hier berichtet wird. 

Zur Bewältigung des außerordentlich vielseitigen Stoffes wurde seine Behandlung, 
wie bereits angedeutet, auf Plenar- und Sektionssitzungen verteilt. Unter der 
Leitung führender Forscher arbeiteten auf der Tagung folgende 9 Sektionen: 


Sektion Allgemeine Fragen (E. W. SCHANZER) 

„ Fossile Flora und Fauna 
1. Flora (W. P. GRITSCHUK) 
2. Fauna (W. I. GROMOW) 

„.  Fossiler Mensch (0. N. BADER) 

„  Nördliches und westliches russisches Flachland (A. I. MoSK- 
WITIN und G. J. GOREZKIJ) 

„ Zentrales und südliches russisches Flachland (A. I. MosK- 
WITIn und M. E. SUBKOWITSCH) 

„ Karpaten, Krim und Kaukasus (Frau N. W. DIMITRASCHKO 
und N. I. NIKOLAJEW) 

» Westsibierien und Ural (Frau K. W. NIKIFOROWA) 

‚„ Ostsibirien und Ferner Osten (G. F. LUNGERHAUSEN) 

‚„  Mittelasien, Kasachstan und Südural (B. A. FJ0DOROWITSCH) 


Während in den Sektionssitzungen vor allem spezielle Fragen behandelt und 
sehr interessante Berichte über den Stand und die Ergebnisse der Erforschung des 
Quartärs in den einzelnen Teilgebieten der UdSSR vorgetragen wurden, waren die 
Plenarsitzungen umfassenderen Darlegungen namhafter Quartärforscher und der 
Erörterung der eingangs genannten Hauptprobleme der Tagung auf aligemeiner 
Grundlage gewidmet. Im Mittelpunkt der Verhandlungen standen hier vor allem 
folgende Vorträge: 


W.T. GrOMOW — Das stratigraphische Schema der Quartärablagerungen in der 
UdSSR und sein Vergleich mit Gliederungsschemen des Auslandes 

W.P. GRITSCHUK — Die fossile Flora der Quartärablagerungen und die strati- 
graphische Gliederung des Pleistozäns auf Grund des floristischen Materials 

A. 1. MOSKWITIN — Über die Untergrenze des Pleistozäns in Europa 

E. W. SCHANZER — Stand der Frage über die Grenze zwischen der tertiären 
und quartären Periode 

K. W. NIKIFOROWA — Über die Grenze Neogen-Antropogen!) in Verbindung 
mit der Frage der Gliederung des Pliozäns 


1) Antropogen = sowjetisches Synonym für Quartät, durch das der besondere Charakt i i 
C I B er dieses Absch 
Endogeschichte hervorgehoben werden soll, den das Quartär durch die Entwicklung der ee 
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‚1.1. Krasnow — Stand der Frage der Kartierung und Bearbeitung der strati- 
graphischen Nomenklatur der quartären Ablagerungen in der UdSSR 

G. F. DEBETSCH — Über die stratigraphische Bedeutung des paläoanthropolo- 
gischen Materials 

P. I. BORISSOWSKIJ — Fragen der Periodisierung des Altpaläolithikums des 
russischen Flachlandes und der angrenzenden Gebiete 

W. W. TSCHERDYNTSCHEW — Probleme der Bestimmung des absoluten Alters 
der quartären Ablagerungen 

W.K. GUNDELIS — Zur Frage der Grenzziehung Pleistozän-Holozän im Gebiet 
der letzten Vereisung 

M. I. NEJSTADT — Das Holozän im Gebiet der UdSSR 

In seinem umfassenden Einleitungsreferat wies GROMOW auf das vielseitige 
Beobachtungsmaterial über das Quartär und dessen Gliederung hin, das in den 
letzten Jahren im gesamten Gebiet der UdSSR gesammelt wurde und das nunmehr 
einen regionalen Vergleich des Gebietes zwischen dem Pazifik und der polnischen 
Grenze gestattet. Er gab eine grundsätzliche Zustimmung der sowjetischen Quar- 
tärforschung zur Londoner Vereinbarung von 1948 über die Untergrenze des 
Quartärs an der Stelle, wo die ersten Zeichen einer stärkeren Abkühlung sich be- 
merkbar machen, sei jedoch gegen die Einbeziehung des Villafranchien in das 
Pleistozän (vgl. u.). Hinsichtlich des Ablaufes und damit der Gliederung des 
Quartärs vertrat GROMOW die Ansicht, für das Quartär seien zwar Kälteperioden 
charakteristisch, jedoch nicht Kaltzeiten mit einander synchronen Vereisungen. 
Diese sind nach seiner Meinung vielmehr auf zahlreiche lokale Faktoren zurück- 
zuführen und durchaus nicht synchron. In ähnlicher Weise seien die Mischfloren 
und -faunen regional bedingt, zudem gehe die Abwandlung der Formen in den 
polnäheren Gebieten rascher vor sich als in den polferneren, weshalb sich auch die 
Untergrenze des Quartärs äquatorwärts verwische. Seinen vergleichenden Be- 
trachtungen über die Gliederung des Quartärs diente eine größe Reihe von Tafeln 
zur Illustration, von denen eine mit stratigraphischen Gliederungsschemen sowje- 
tischer, mittel- und westeuropäischer sowie amerikanischer Autoren für das 
Quartär Ost-, Mittel- und Westeuropas sowie Nordamerikas und Afrikas in den 
Thesen zur Tagung (vgl. Literatur) abgedruckt ist. 

Beachtenswert erscheint es, daß die Verhandlungen über das Quartär im Gebiet 
der UdSSR und dessen Gliederung durch zwei Vertreter der quartärpaläontolo- 
gischen Forschung eröffnet wurden. Wie sich die Anschauungen von GROMOW 
über den erdgeschichtlichen Ablauf der Quartärperiode und ihrer stratigraphischen 
Gliederung vor allem auf Studien der fossilen Fauna, insbesondere der Säugetier- 
fauna, die nach seiner Darlegung durch fünf zeitlich aufeinanderfolgende Kom- 
plexe charakterisiert ist, stützen, so gelangt GRITSCHUK auf Grund seiner flori- 
stischen Studien über die Zusammensetzung und Herkunft der pleistozänen 
Floren des russischen Flachlandes zur Ausscheidung von drei Abteilungen, deren 
unterste, die unterpleistozäne Flora, der Flora der Tegelenstufe in Polen, Nord- 
deutschland und Holland (Günz-Mindel-Warmzeit), die mittlere, die mittel- 
pleistozäne Flora, der 1. masovischen Epoche Polens und ähnlichen Ablagerungen 
in Holland (Mindel-Riß-Warmzeit), und die obere, die oberpleistozäne Flora, der 
Flora der 2. masovischen Epoche in Polen und der Eem-Warmzeit (Riß-Würm- 
Warmzeit) in Holland, Deutschland und Dänemark entsprechen. 

Während sich MOSKWITIN in seinem Referat ganz allgemein mit dem Problem 
der Untergrenze des Pleistozäns, d.h. der ersten Vereisung (Günz- bzw. Donau- 
Vereisung) in Europa beschäftigte, setzten sich SCHANZER und NIKIFOROWA mit 
der Grenze Pliozän-Pleistozän vom paläoklimatologischen und neogenstrati- 
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Nordwestrußland nach Moshaisk-Borodino (1 Tag), in das Gebiet um die Ein- 
mündung der Istra in die Moskwa (1 Tag), ins Gebiet von Wladimir (archäologisch, 
2 Tage) und von Moskau über Kalinin, Wyschny Wolotschek, Waldai, Now- 
gorod nach Leningrad und Umgebung (6 Tage) an. Sie vermittelten den Teil- 
nehmern, insbesondere den ausländischen Gästen, wertvolle Eindrücke von den 
glazialgeologischen und glazialmorphologischen Besonderheiten des russischen 
Flachlandes und des inneren Finnischen Meerbusens, die wesentlich dazu bei- 
trugen, ihre Vorstellungen über das osteuropäische Quartär zu erweitern und zu 
beleben. 


Literatur 


Thesen der Vorträge auf der Allunions-Konferenz zum Studium der Quartärperiode. 16. bis 
27. Mai 1957 (8 Hefte mit insgesamt über 400 Seiten). Moskau 1957. (russisch) 
Gesamtresolution ... (9 Seiten). Moskau 1957. (russisch) 

Abhandlungen der Regionalberatung zur Untersuchung der Quartärablagerungen im Baltikum 
und in Belorußland. Akad. Wiss. Litauischen SSR, Inst. Geol. Geogr., Wiss. Mitt., Band IV, 
Wilujus 1957 (444 S.). (russisch) 
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Eine Tontagung in Lwow (Sowjetunion) 
Von GÜNTER Here Halle/S. 


Vom 27.5. bis 7. 6. 1957 fand in Lwow (Lemberg) eine Tagung über die Unter- 
suchung und Verwendung von Tonen statt. Sie wurde in den Räumen der Lwower 
Staatlichen Iwan-Franko-Universität durchgeführt und war von deren Rektor und 
Inhaber des Mineralogischen Lehrstuhls, Prof. E. K. LASARENKO, korresp. Mitglied 
der Ukrainischen Akademie der Wissenschaften, ausgezeichnet organisiert. Trotz 
des speziellen Charakters der Tagung waren aus allen Teilen der Sowjetunion ca. 250 
Teilnehmer erschienen, auch waren Gäste aus der ÖCSR und der DDR anwesend. 

Im Rahmen der Tagung fand eine mehrtägige Exkursion statt, die ins Karpaten- 
vorland und durch die landschaftlich reizvollen sowjetischen Karpaten führte, 
wobei einige interessante Lagerstätten (Schwefel, Gips, Stein- und Kalisalz, Erdöl, 
Ozokerit u. a.) dieses Gebietes besichtigt wurden. Hiervon verdient vor allem die 
Schwefellagerstätte des Karpatenvorlandes besondere Beachtung, da sie große 
Ausdehnung besitzt. Sie wurde erst vor wenigen Jahren bei Bohrungen auf Erdöl 
entdeckt und sodann in großzügigem Maßstabe aufgeschlossen. Genetisch ent- 
spricht sie den Lagerstätten Siziliens. 

Auf dem Programm der Tagung standen über 100 Vorträge, die sich auf folgende 
Gebiete verteilten: = 


1. Allgemeine Probleme der Mineralogie der Tone, 

2. Untersuchungsmethoden der Tonmineralien und der physiko-chemischen Be- 
sonderheiten der Tone, 

. Ingenieurgeologische Eigenschaften der Tone und der Tonmineralien, 

. Untersuchung der Tone und Böden regional, 

. Probleme der Technologie der Tone, 

Studium der Bentonite, Bauxite, Löße und Verwitterungsrinden. 


Sur w 


An die Vorträge schloß sich eine meist sehr lebhafte Diskussion an. 
Den einleitenden Vortrag hielt der Organisator der Tagung, Prof. E. K. LAsA- 
- RENKO, unter dem Titel: „Der Stand und einige Aufgaben des Studiums der Ton- 
mineralien und -gesteine.‘“ Er lautet im Autorreferat folgendermaßen: 


Die Tone — sehr verbreitete Sedimentgesteine — haben wichtige geologische und volks- 
wirtschaftliche Bedeutung. Sie werden in weitem Maße in fast allen Zweigen der Volkswirt- 
schaft verwandt. Eine besonders große Rolle spielt der Ton bei der Errichtung von Wasser- 
und anderen Ingenieurbauten. Tone sind auch die Muttergesteine bei der Bildung vieler Böden, 
wobei sie deren Fruchtbarkeit bestimmen. 

Die Entwicklung der Technik eröffnet ständig neue Möglichkeiten für die Verwendung der 
Tone. Es genügt die Feststellung, daß eine Tonart wie der Bentonit zur Zeit in mehr als 
200 Zweigen der Volkswirtschaft verwendet wird. 

Der Stand der Untersuchung der Tone entspricht bei weitem nicht ihrer Verbreitung und 
Bedeutung in der Volkswirtschaft. Bis jetzt sind die Gesetzmäßigkeiten der regionalen Ver- 
teilung der Tonlagerstätten der UdSSR noch nicht aufgeklärt, sogar sind die Geologie, Mineralo- 
gie und Qualität von vielen bekannten Lagerstätten und die Perspektiven weiterer Auswertung 
noch nicht studiert. 

Man kann eine Unterschätzung der Bedeutung der Tone seitens Personen und Institutionen, 
die Tone untersuchen und sogar anwenden, beobachten. Auch manche Geologen verhalten sich 
geringschätzig gegenüber den Tonen. 

Die Untersuchung der Tone ist eine der vernachlässigsten Teile der geologischen Wissen- 
schaft. Diese Lage ist in bedeutendem Maße bedingt durch das Fehlen eines leitenden Zentrums. 
Die Notwendigkeit der Bildung eines Tonkomitees bei der Akademie der Wissenschaften der 
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UdSSR und den Akademien der Unionsrepubliken ist herangereift. Das Komitee soll das 
Tonstudium vereinen, koordinieren und lenken, sowie vor allem das Interesse daran verstärken 
(ähnliche Komitees bestehen in USA, England und anderen Ländern). 

Die praktische Verwendung der Tone ist gegründet auf der Aufklärung ihrer mineralischen 
Zusammensetzung sowie der Abhängigkeit, die zwischen der Zusammensetzung, der Struktur 
und den Eigenschaften der Mineralien der Tone besteht. Trotzdem ist die Mineralogie der Tone 
sehr schwach studiert. Es genügt zu bemerken, daß wir die Mineralzusammensetzung der Tone 
der größten Lagerstätten des Landes (z. B. Tschassowa im Donbaß) noch nicht kennen. 

Die Untersuchung der Mineralzusammensetzung der Tone ist infolge der Dispersität der 
tonigen Teilchen sehr erschwert. Die vorhandenen Methoden gestatten in einigen Fällen noch 
nicht, die Frage der Mineralzusammensetzung toniger Gesteine eindeutig zu lösen (Tschassow 
Jar im Donbaß, Gorbki in Transkarpatien u. a.). Das Studium der Mineralogie der Tone wird. 
auch durch den Mangel an Anleitungen, die in die neuesten Methoden der Untersuchung ein- 
führen, und außerdem durch das Fehlen zuverlässiger monomineralischer Proben gehemmt. 

Die Nomenklatur der Tonmineralien hat häufig keine genügende wissenschaftliche Grund- 
lage (Glinit, Tschassowrit, Sulinit u. a.). Insbesondere ist es notwendig, die Frage nach der 
Zweckmäßigkeit der Verwendung solcher Termini wie Monothermit, Beidellit u. a. zu ent- 
scheiden. 

Der Beschluß der Tagung der Allunions Mineralogischen Gesellschaft, neue Mineralnamen 
erst nach Einverständnis der Kommission für neue Mineralien bei der genannten Gesellschaft 
einzuführen, soll unterstützt werden. 

Die sehr große Mannigfaltigkeit der in der Literatur bekannten Tone läßt sich hinsichtlich 
der technologischen Merkmale in vier Typen zusammenfassen: 

1) keramische, 2) feuerfeste, 3) Bleich- (bentonitische), 4) Ziegeltone. 

Jede dieser Typen wird durch eine spezifische Mineralzusammensetzung charakterisiert, 
die die eine oder andere nutzbare Eigenschaft bestimmt. 

Beim Studium der Mineralzusammensetzung von Tonen ist es notwendig, in gleichem Maße 
nicht nur die sogenannten Tonmineralien, sondern auch die in ihnen vorhandenen klastischen 
Mineralien sowie die authigenen Beimengungen und nebensächlichen Mineralien zu unter- 
suchen. 

Die Tonmineralien gehören in den weitaus meisten Fällen zu den Schicht- und Alumosili- 
katen und bestehen aus zweischichtigen (Kaolingruppe, Halloysit), dreischichtigen (Mont- 
morillonit, Hydroglimmer) und vierschichtigen (Chlorit) Paketen. 

Außerdem zählen zu den Tonmineralien der röntgenamorphe Allophan sowie Palygorskit, 
dessen Struktur noch nicht in hinreichendem Maße geklärt ist. Allophan und Allophanoide ver- 
dienen eine spezielle Prüfung. 


Es ist zweckmäßig, nach dem vorherrschenden Tonmineral folgende Tontypen auseinander 
zu halten: 


1) Kaolin- (und Halloysit-), 2) Montmorillonit-, 3) Hydroglimmer- und 4) Chlorittone. 

Bei der Untersuchung der Tone ist es notwendig, sie unter Berücksichtigung der konkreten 
geologischen Sachlage zu betrachten, da die hauptsächlichen Tonmineralien unabhängig von 
der Genese der Lagerstätte immer Neubildungen in Beziehung zum tonigen Stoff des Ausgangs- 
gesteins darstellen; dabei sind sie oft Produkte stufenweiser Umwandlungen. 


Bei der großen Zahl der Vorträge ist es unmöglich, deren Inhalt im einzelnen 
wiederzugeben. Es sei aber gestattet, einige wenige Vorträge, die den Verfasser ent- 
sprechend seiner Arbeitsrichtung besonders interessierten, herauszugreifen und im 
Autorreferat wiederzugeben. Es handelt sich um Vorträge, die spezielle Gebiete 
der Untersuchungsmethodik von Tonen behandeln. 

Zunächst sei die Elektronenbeugung betrachtet, die außerhalb der Sowjetunion. 
bisher nur in geringerem Maße zu Tonuntersuchungen herangezogen worden ist. 
In seinem Vortrage „Errungenschaften und Möglichkeiten der Elektronenbeugung 
bei der Untersuchung der Tone und Tonmineralien“ macht B.B. SWJAGIN 


(Geologisches Forschungsinstitut der UdSSR, WSEGET, Leningrad) hierzu 
folgende Ausführungen: 
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Im Laufe desletzten Jahrzehntes entwickelte sich die Elektronenbeugung bei der Anwendung. 
zur Untersuchung von Tonen und Tonmineralien zu einem selbständigen Zweig der Struktur- 
analyse, die ihre spezifischen Besonderheiten und Möglichkeiten besitzt. Ihre Wirksamkeit 
erstreckt sich auf die feinsten Fraktionen der Tone und jene ihrer Komponenten, die bevorzugt 
Blättchen- oder Faserform besitzen, d.h. vor allem auf die Tonmineralien. Hierbei befinden 
sich die Untersuchungsobjekte unter den Bedingungen des Hochvakuums und der Elektronen- 
bestrahlung. 

Die elektronographischen Beugungsdaten besitzen im zu betrachtenden Fall (Elektrono- 
gramme von Texturen, von Monokristallen und in Reflexion) hohes Aussagevermögen und 
geben die ausgeprägteste strukturelle Charakteristik der Tonmineralien. 

Bereits bei der geometrischen Analyse der Elektronogramme erweist es sich als möglich, die 
Elementarzellen der Gitter unmittelbar zu bestimmen, Angaben über den Typ der Silikat- 
schichten der Strukturen und den Grad der Ordnung und der Störungen ihrer gegenseitigen 
Lage zu erhalten. Diese Daten stellen die Hauptcharakteristik der Struktur der Mineralien 
dar und dienen als ihr genaues diagnostisches Merkmal. 

Durch geometrische Besonderheiten der Elektronogramme treten die Gemische von Ton- 
mineralien deutlich zy Tage und können die gesetzmäßigen Verwachsungen der Strukturen 
aus Schichten verschiedenen Typs ausgeschieden werden. 

Die Elektronenbeugung bietet die Möglichkeit, bei der Untersuchung der Strukturen der 
feindispersen Schichtsilikate harmonische Methoden anzuwenden und mit ihrer Hilfe die fein- 
sten Besonderheiten des atomaren Baues dieser Mineralien zu klären. 

Durch die Gewinnung der Beugung an Mikromonokristallen und an verschiedenen Mikro- 
teilen eines einzelnen Monokristalles entsteht mit der elektronenmikroskopischen Festlegung 
der beugenden Objekte die Möglichkeit der feinsten mineralogischen Analyse feindisperser Ge- 
steine und der Aufdeckung des Wesens der Prozesse der Bildung und Umbildung der Mineralien. 

Die Anwendung von Elektronen hoher Energie (500000 eV) wird es gestatten, die elek- 
tronographische Charakteristik der Fraktion der Gesteine mit einer Teilchendicke von 1-3 u 
zu erfassen und die Lücke, die zwischen den Gebieten der wirkungsvollsten Anwendung der 
Röntgenographie und der gewöhnlichen Elektronenbeugung existiert, zu schließen. 

Die auf diese Weise erzielten Strukturdaten sind ein wertvoller Beitrag zur Lösung der 
Probleme der Kristallchemie und der Klassifikation der Tonmineralien, was den wesentlichen. 
Bedürfnissen der Mineralogie, Geologie und der Volkswirtschaft entspricht. 

Auch auf dem Gebiet der Röntgenuntersuchung von Tonen wurde ein zusammen- 
fassender Vortrag von W. A. FRANK-KAMENETZKIJ (Leningrader Universität, 
Lehrstuhl für Kristallographie) mit dem Titel: ,,Röntgenographische Untersuchungs- 
methoden der Tone‘ gehalten, dessen Inhalt im folgenden kurz angegeben sei: 

Die strukturellen Methoden der Untersuchung von Tonen, die auf der Analyse der Beugungs- 
bilder beruhen, die infolge der Wechselwirkung der kristallinen Materie mit Röntgenstrahlen 
(Röntgenographie), mit Elektronen (Elektronenbeugung) und mit Neutronen (Neutronen- 
beugung) entstehen, werden nicht nur zur Bestimmung der Kristallstruktur der Mineralien 
der Tone ausgenutzt, sondern auch zur Lösung solcher Fragen, wie der qualitativen und quanti- 
tativen Mineralanalyse der Tone, der Klärung der Abhängigkeit zwischen Zusammensetzung, 
Struktur und Eigenschaften, der Feststellung der isomorphen Wechselbeziehungen gemischt- 
schichtiger,Bildungen und polymorpher Modifikationen von Tonmineralien sowie des Studiums 
fehlerhafter Strukturen verschiedener Tonmineralien u. a. 

Die röntgenographische Methode ist in die Praxis der Untersuchung toniger Gesteine in den 
20er Jahren dieses Jahrhunderts eingeführt. Die Anwendung der röntgenographischen Struk- 
turanalyse beim Studium von Tonen führt zu tiefgehenden Veränderungen unserer Vorstel- 
lungen über die mineralische Zusammensetzung der Tone und über die kristalline Struktur der 
die Tone bildenden Mineralien. Die Feststellung der’ Besonderheiten der Kristallchemie der 
Mineralien der Tone gestattet, die Angaben über ihre Mineralogie zu überprüfen, die wirklich 
unterschiedlichen Mineralarten aufzudecken und die annehmbarste kristallchemische Klassi- 
fikation der Mineralien der Tone aufzustellen. 

Die röntgenographische Bestimmung der mineralischen Zusammensetzung der Tone und der 
tonigen Fraktion der Sedimentgesteine darf sich nicht auf formale Gegenüberstellung der 
erhaltenen Beugungsbilder mit analogen Daten für die Proben stützen (Verfahren „Finger- 
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abdruck“), sondern auf die Aufdeckung des einen oder anderen Grades der Einzelheiten der 
strukturellen Charakteristik der Mineralien, die zur untersuchten Probe gehören (Indizierung 
der Diagramme, Feststellung der metrischen Charakteristik des Gitters, des Grades der Ord- 
nung und der Fehler der Struktur), und der sorgfältigen Auslese der strukturell charakteri- 
sierten Proben. Zweckmäßig sind komplexe Untersuchungen von Tonmineralien mit Hilfe 
mehrerer verschiedener Verfahren sowie die röntgenographische Untersuchung von Proben, 
die auf eine bestimmte Temperatur erwärmt oder mit organischen Stoffen behandelt wurden 
(Glycerin, Äthylenglykol u. a.). 

Eine solche Art der Untersuchung der Tone gestattet nicht nur, die Mineralzusammensetzung 
der dispersen Vielkomponentensysteme aufzudecken, sondern auch interessante kristall- 
chemische Verhältnisse in den untersuchten Mineralien festzustellen. 

Die röntgenographische Methode ermöglicht es, auf der Grundlage der Gegenüberstellung 
der Daten der chemischen Analyse der Tonmineralien und der Veränderung der Parameter ihres 
Gitters sowie der Intensität der Interferenzmaxima nicht nur die Mineralzusammensetzung 
der Tone, sondern auch den Charakter der Isomorphie in ihnen festzustellen. Das bietet die 
Möglichkeit, die Richtigkeit der Berechnung der kristallchemischen Formel des Minerals 
objektiv abzuschätzen. 

Die Analyse der Anomalien in den röntgenographischen Beugungsbildern der Tonmineralien 
gestattet, in ihnen gemischtschichtige Verwachsungen aufzudecken, die in verschiedenem 
Grade gesetzmäßige Verwachsungen (epitaxische Verwachsungen) der verschiedenen Ton- 
mineralien darstellen. Der einheitliche Charakter der SiO,-Tetraederschicht bei den meisten 
Tonmineralien macht die Bildung solcher Verwachsungen sehr wahrscheinlich. 

Die scheinbare Breite des Auftretens der Isomorphie bei den Mineralien, die vom Gesichts- 
punkt der Kristallchemie unnatürlich zu sein scheint, ist häufig mit einem Fehler der Daten 
über das Ausmaß der Verbreitung der gemischtschichtigen Strukturen unter den Tonmineralien 
verbunden. 

Die neuen Möglichkeiten auf dem Gebiet der Untersuchung der Tonmineralien, die sich 
infolge der Anwendung der strukturellen Untersuchungsverfahren, besonders der röntgeno- 
graphischen Methode bieten, werden zur Zeit nicht so weitgehend ausgenutzt, wie das zu 
erwarten wäre. Mehr noch, in einzelnen röntgenographischen Untersuchungen der Tonminera- 
lien wird das Röntgenbeugungsbild immer noch außerhalb des Zusammenhanges mit dem be- 
stimmten Strukturmotiv, das es hervorgerufen hat, betrachtet, was zu wesentlichen Fehlern 
führt. 

Zur breiteren Einführung der strukturellen röntgenographischen Analyse beim Studium 
der Mineralien der Tone und tonigen Gesteine ist es notwendig, die Produktion von hierzu 


tauglichen Röntgenkameras zu organisieren, Handbücher und methodische Anleitungen heraus- 
zugeben. 


Schließlich sei noch der Inhalt des Vortrages von A. I. ZWETKOW (Institut für 
die Geologie usw. der Erzlagerstätten der Akademie der Wissenschaften der 
UdSSR, IGEM, Moskau) mit dem Titel: ‚Über die Besonderheiten der thermischen 
Analyse der Tone‘ wiedergegeben: 


Die hohe Dispersität des Stoffes in den Tonen bedingt das Auftreten einer Reihe spezifischer 
Eigenschaften, die bei der Durchführung der thermischen Analyse dem Charakter der er- 
haltenen Thermogramme ein eigentümliches und ziemlich kompliziertes Gepräge geben. Die 
Thermogramme der Tone stellen in einigen Fällen nicht das einfache Ergebnis der thermo- 
graphischen Summierung der Effekte der einzelnen Mineralbestandteile der Tone dar, sondern 
spiegeln noch eine Reihe zusätzlicher Prozesse wider, die besonders dadurch entstehen, daß 
eine Mischung hochdisperser Stoffe erhitzt wird. 

Die Veränderung der thermoanalytischen Eigenschaften in Abhängigkeit vom Grad der 
Dispersität (mechanische Zerkleinerung) tritt besonders stark bei den Mineralien mit Schicht- 
struktur zutage, die die Grundlage der Tone bilden. Die Veränderung hängt vor allem von 
dem anderen Charakter der Ausscheidung des Konstitutionswassers bei verkleinerten Teilchen 
ab (niedriger temperierter und polythermischer Prozeß) und außerdem von dem Auftreten 
zusätzlicher Dehydration, die bedingt ist durch die Adsorption zusätzlicher und beträchtlicher 
Wassermengen im Prozeß der Zerkleinerung des Minerals. In Verbindung damit unterscheiden 
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sich die Thermogramme mechanisch zerkleinerter Schichtmineralien wesentlich von Thermo- 
grammen von Mineralien, die einer Zerkleinerung nicht unterworfen wurden. 

Die Polymineralität der Tone, die durch ihre hohe Dispersität und feine wechselseitige Be- 
ziehungen der einzelnen Mineralzusammensetzungen bedingt ist, schafft günstige Bedingungen 
für chemische Wechselwirkungen beim Prozeß der thermischen Analyse. Diese Wechselwirkung 
kann bei einigen ‚‚glücklichen‘‘ Zusammenstellungen von Mineralien in bedeutendem Maßstab 
auftreten mit entsprechender Widerspiegelung in den Thermogrammen, entgegen der verbrei- 
teten Meinung über das angeblich unbedeutende Ausmaß dieses Prozesses im festphasigen 
Zustand. 

Die Tatsache des wesentlichen Unterschiedes der Thermogramme für die einzelnen Mineral- 
gruppen, die in Tonen anwesend sein können, erfordert in Abhängigkeit vom Grad ihrer Zer- 
kleinerung (Schichtmineralien), vom Erwärmungszustand (Sulfide) oder vom Vorhandensein 
mechanischer Beimengungen (Karbonate) große Vorsicht beider thermoanalytischen Diagnosti- 
zierung dieser Bildungen in natürlichen mechanischen feindispersen Mischungen wie Tonen, 
Böden, Schlämmen usw. Eine lediglich mechanische Übertragung der thermoanalytischen 
Charakteristik von gut kristallisierten und vollständig isolierten Mineralien auf entsprechende 
Mineralien in den genannten Gesteinen kann zu falschen Schlüssen führen. 

Die Gefahr, beim thermoanalytischen Verfahren der Bestimmung der Mineralzusammen- 
setzung von Tonen in Fehler zu fallen infolge des Auftretens chemischer Wechselwirkung 
zwischen einzelnen Bestandteilen und der Veränderung der thermoanalytischen Eigenschaften 
der letzteren, die durch die hohe Dispersität bedingt sind und die durch die Thermogramme 
der Vergleichsmineralien nicht berücksichtigt werden, ruft die Notwendigkeit der Anwendung 
von Ergänzungsmethoden hervor. Dabei muß in Betracht gezogen werden, daß sich die spezi- 
fische Eigenschaft des Untersuchungsobjektes, seine Dispersität mit allen hieraus entstehenden 
Folgen auch auf die Ergebnisse der Ergänzungsmethoden, insbesondere der röntgenographi- 
schen Analyse auswirken kann. 

In jedem konkreten Fall des Studiums der stofflichen Zuammensetzung von Tonen kann 
sich diese oder jene zu diesem Ziel anzuwendende Methode als besonders effektiv erweisen, aber 
für die Bestimmung der Phasenzusammensetzung von Tonen und der Natur ihrer hochtem- 
perierten Umwandlungen muß man der thermischen Analyse den Vorzug geben. Die mineralo- 
gische Auswertung der Ergebnisse dieser Methode geschieht unter den heutigen Verhältnissen 
hinreichend erfolgreich mit Hilfe von Vergleichsthermogrammen in Verbindung mit den Daten 
der röntgenographischen, kristalloptischen und chemischen Analyse. Außerdem ist zu diesem 
Zweck die Anwendung der thermogravimetrischen Methode, besonders bei automatischer Ver- 
knüpfung der entsprechenden Kurven mit Differentialthermokurven, und die spezielle 
thermoanalytisch-quantitative Bestimmung des freien Quarzes sehr nützlich. Letzteres trägt 
auch zur genauen Bestimmung der chemischen Konstitution der Mineralien der Tone bei. 


Als Ergebnis der Tagung wurde eine Entschließung vom Organisationskomitee 
vorbereitet und nach eingehender Diskussion angenommen. Sie faßt im wesent- 
lichen das zusammen, was sich im Verlaufe der Tagung an Kritik und Anregungen 
zur Arbeit an den Tonen ergeben hat. Diese Entschließung ist zugleich die Arbeits- 
grundlage für das Allunions-Tonkomitee, das auf der Tagung gebildet wurde. Es 
soll die Arbeit an den Tonen durch verschiedene organisatorische Maßnahmen ver- 
bessern. Das Tonkomitee wählte aus seiner Mitte einen Vorstand, dem folgende 
Personen angehören: Prof. F. W. TSCHUCHROW, Moskau, korresp. Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften der UdSSR, als Vorsitzender, Prof. I. I. GINSBURG, 
Moskau, und Prof. W. P. PETROW, Moskau, als stellvertretende Vorsitzende, Prof. 
E. K. LASARENKO, Lwow, und Frau M. F. WIKULOWA, Leningrad. 

Im folgenden wird der Inhalt der genannten Entschließung auszugsweise wieder- 
gegeben. 

Es wird zunächst ausgesprochen, daß auf dem Gebiet der Untersuchung und 
Verwertung der Tone allgemein viele Fortschritte zu verzeichnen sind, und daß 
diese voll anerkannt werden. Andererseits wird aber auf verschiedene ernsthafte 
Mängel aufmerksam gemacht, die es abzustellen gilt. Hierunter fällt, daß theore- 
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tische Untersuchungen mineralogischer, struktureller und geologischer Art noch 
zu wenig angestellt werden. Auch werden infolge von Unterschätzung der Be- 
deutung der Tone die Untersuchungen oft nicht intensiv genug und vielfach auch 
mit überholten Methoden ausgeführt. Es ist auch weiterhin notwendig, Daten über 
die Mineralzusammensetzung und anderweitige Beschaffenheit von Tonen, speziell 
von manchen noch nicht hinreichend untersuchten Lagerstätten und von Böden 
zu sammeln. Die Zusammenarbeit zwischen den Untersuchungsstellen und den 
Wissenschaftlern selbst (auch des Auslandes) soll gefördert werden. 

Für das Gebiet der Geologie der Tone speziell wurde folgendes Programm auf- 
gestellt. 

Regionale Untersuchungen an Tonen und dergleichen sollen angesetzt werden 
für Ziele der Korrelation, Stratigraphie und Paläogeographie unter besonderer 
Berücksichtigung der erdöl- und kohleführenden Schichten sowie rezenter Bil- 
dungen. 

Verwitterungsprofile über den verschiedensten Gesteinen sollen untersucht 
werden, auch fossile, deren Alter zu ermitteln versucht werden soll. 

Das Studium von Tonen, die auf hydrothermalem Wege, unter dem Einfluß 
vulkanischer Exhalationen und in der Oxydationszone sulfidischer Lagerstätten 
gebildet wurden, soll verstärkt werden. 

Weiter interessiert die Aufklärung der faziellen Bedeutung der Tonminerale, 
wozu Arbeiten angesetzt werden sollen. 

Die Entwicklung der mineralogisch-geochemischen Untersuchung von Tonen soll 
durch verschiedene Maßnahmen gefördert werden. So sollen sowohl Laborversuche 
zur Synthese, Zersetzung und Umwandlung von Tonmineralien und verwandten 
Mineralarten durchgeführt als auch die natürlichen Prozesse der Verwitterung 
der silikatischen Mineralien, der Umwandlung und Metamorphose der Tonminera- 
lien studiert werden, 

Die Untersuchungen der Tone auf Spurenelemente sollen verstärkt werden. 

Der Einfluß der Lebenstätigkeit von Organismen und Pflanzen auf die Bildung 
von tonigem Stoff und die Wechselwirkung zwischen eingebetteter organischer 
Materie und der Mineralzusammensetzung von Tonen soll durch entsprechende 
Arbeiten einer Klärung zugeführt werden. 

Bei der Untersuchung von Tonen wird für notwendig erachtet, mit Geländeunter- 
suchungen zu beginnen, die Nachbargesteine und regionale Gegebenheiten mit zu 
berücksichtigen und nicht nur die Mineralzusammensetzung festzustellen, sondern 
auch die Bildungsbedingungen und die Vorgänge diagenetischer und metamorpher 
Umbildungen zu ermitteln versuchen, schließlich auch Betrachtungen über etwaige 
praktische Anwendung anzustellen. 

Es sollen Arbeiten entwickelt werden zur Feststellung der Zusammenhänge 
zwischen physikalischen, physiko-chemischen, ingenieurgeologischen und techno- 
logischen Eigenschaften von Tonen einerseits und ihrer Mineralzusammensetzung 
und den Bildungsbedingungen andererseits. 

Zur ingenieurgeologischen Tonuntersuchung werden recht spezielle Anregungen 
gegeben, die kurz wiedergegeben seien. 

Grundlegend wichtig ist die Bewahrung des ursprünglichen Zustandes des Tons 
für die Bestimmung ingenieurgeologischer Daten. 

Als wichtige theoretische Aufgaben werden angesehen das Studium der Natur 
der Stabilität der Gesteine, des Vorgangs des Kriechens und anderer Eigenschaften 
sowie des Zusammenhanges zwischen ingenieurgeologischen Eigenschaften einer- 
seits und Zusammensetzung, Struktur, Genese und Diagenese sowie Lagerungs- 
verhältnissen andererseits. 
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Es ist für ingenieurgeologische Betrachtungen notwendig, sowohl den festen Teil, 
also die Mineralzusammensetzung, vor allem des hochdispersen Teils, als auch den 
flüssigen Teil des Tons, also die Porenlösung vor allem unter Benutzung der Methode 
des Auspressens genau zu untersuchen. 

Die ingenieurgeologische Bestandsaufnahme muß die geologischen Gegeben- 
heiten wie Art der Lagerungsverhältnisse usw. sowie den hydrogeologischen Zu- 
stand einschließen. Hierzu und zur Feststellung des physikalischen Zustandes der 
Gesteine sind zunächst verschiedene spezielle Feldmethoden anzuwenden, die bis 
zur seismischen und zur radioaktiven Methode reichen. 

Zu den Laboruntersuchungen werden spezielle Vorschläge gemacht. 

Zur Korngrößenbestimmung darf die Untersuchungsprobe nicht vorher ge- 
trocknet worden sein, besonders nicht, wenn kolloidale Bestandteile (vor allem 
organischer Stoff) vorhanden sind. Zur Feststellung des natürlichen Aggregat- 
zustandes eignet sich die Methode von N. A. KATSCHINSKI. 

Zur Klassifikation toniger Gesteine können die Plastizitätskonstanten wie auch 
die granulometrische Zusammensetzung benutzt werden. 

Die hydrophile Eigenschaft der feinen Fraktion kann charakterisiert werden 
durch die Plastizitätszahl oder den Wert der kolloidalen Aktivität nach W. A. 
PRIKLONSKI. 

Das Verfahren der Bestimmung der natürlichen Konsistenz nach ATTERBERG ist 
nur bedingt brauchbar, da die Proben dabei infolge der Durchbewegung einen Teil 
der eigenen Stabilität verlieren. Dafür sind die Methoden der direkten Bestimmung 
der Konsistenz mit dem Kugelgerät nach N. A. ZYTOWITSCH und dem konischen 
Plastometer nach P. A. REBINDER anzuwenden. 

Zur Feststellung der mechanischen Eigenschaften der tonigen Gesteine sind 
Stabilometer zu benutzen. Der Grad der Verdichtung wird zweckmäßig durch den 
Verdichtungskoeffizienten K; ausgedrückt. Auch ist es wünschenswert, die Ver- 
änderung der Stabilität bei der Störung des natürlichen strukturellen Zusammen- 
hanges bei Einwirkung von Schub und Druck durch besondere Koeffizienten der 
strukturellen Stabilität zu erfassen. 

Zum Studium der Tone als nutzbare Lagerstätten wird u. a. betont, daß hierbei 
komplexe Untersuchungen große Bedeutung haben, 

Wegen der Seltenheit wertvoller Ton- und Kaolinarten ist es notwendig, diese 
rationell abzubauen und zu verwenden. 

Es sind Maßnahmen zur Erweiterung des allseitigen geologisch-petrographi- 
schen und technologischen Studiums von Tonen und tonigen Gesteinen, die als 
Rohstoffe für die Herstellung leichter Füllstoffe (Blähtone) geeignet sind, sowie von 
Ziegeltonen zu treffen. 

Es erscheinen detaillierte Untersuchungen über die Plastizität der Tone, ihre 
Bindefähigkeit und ähnliche Eigenschaften notwendig, auch mit dem Ziel, eine 
besser begründete Theorie dieser Erscheinungen aufzustellen. Überhaupt ist der 
Gesamtkomplex des Systems Ton-Wasser und die dabei auftretenden Erschei- 
nungen (Plastizität, Viskosität, Thixotropie, Peptisation und Koagulation) sowie 
deren Abhängigkeit von verschiedenen Einflüssen (Mineralzusammensetzung, 
Dispersität, Elektrolyte) noch nicht genügend aufgeklärt und beansprucht Unter- 
suchungen, wobei zunächst methodische Arbeiten notwendig sind. 

Weiter sind Arbeiten zur Verbesserung der Aufbereitung von Tonen wichtig 
(Elektroosmose, Hydrozyklon u. a.). Schließlich wird das Studium der beim 
Trocknen von tonigen Massen auftretenden Erscheinungen (besonders Spannungen 
und Strukturbildung) für erforderlich gehalten. 


Grit 


216 G. HoPpPpE 


Ein weiterer Abschnitt der Entschließung ist der Entwicklung strukturphysika- 
lischer und physiko-chemischer Methoden des Studiums des kristallinen Baues 
und der Eigenschaften der Tone und Tonmineralien gewidmet. 

Es wird festgestellt, daß die Verwendung und Auswertung der an sich bekannten 
Methoden mangelhaft erfolgt, was allerdings zum Teil durch das Fehlen der dazu 
erforderlichen Apparaturen bedingt ist. Besondere Kritik wird an der oft formal 
erfolgenden Auswertung der Röntgendiagramme geübt, bei der die verschiedenen 
strukturellen Möglichkeiten unausgenutzt bleiben. 

Es wird empfohlen, bei der Untersuchung von Tonen einen Komplex verschie- 
dener, möglichst vieler Untersuchungsmethoden anzuwenden. Die Methodik soll 
aber unter Anleitung des Tonkomitees vereinheitlicht werden. 

Es sollen auch thermodynamische Methoden zum Studium der Bildung und 
Umbildung von Tonmineralien eingesetzt werden. 

Zur Verbesserung der röntgenographischen Untersuchung werden folgende Vor- 
schläge gemacht. Es sollen die Aufnahme von Basisabständen bis 20—40kX ermög- 
licht, orientierte Präparate für die Aufnahme der Basisreflexe verwendet und die 
Probesubstanzen chemisch bzw. physikalisch präpariert werden. Weiterhin sollen 
die Diagramme häufiger indiziert werden zur sichereren Begründung der Phasen- 
zusammensetzung und Bestimmung der Größe der Elementarzelle. Bei Mischungen 
soll in größerem Maße eine quantitative Bestimmung photometrisch mit Hilfe 
von Eichkurven erfolgen. Die Isomorphiebeziehungen der Tonmineralien sollen 
durch Vergleich der chemischen Daten mit den ausgewerteten Röntgendiagrammen 
aufgeklärt werden. Die Natur der gemischt-schichtigen Bildungen ist nach den 
Anomalien der Basisreflexe festzulegen. Bei den Untersuchungen sollen Strahlen- 
filter und Monochromatoren verwendet werden. 

Die Inangriffnahme von Strukturuntersuchungen mit der harmonischen Analyse 
wird begrüßt. 

Die Elektronenbeugung wird charakterisiert als eine wichtige Methode der 
Strukturuntersuchung der Tonmineralien. Diese Methode soll auch zum Studium 
von Mischungen von Tonmineralien angewendet werden. 

Bei der Auswertung von Thermogrammen muß die Natur der thermischen Effekte 
wegen der spezifischen Besonderheiten der feinen polymineralischen Tone be- 
sonders genau entziffert werden. Neben Vergleichsdiagrammen müssen auch die 
Daten anderer Analysen benutzt werden. Es ist zweckmäßig, Vergleichsdiagramme 
von Tonmineralmischungen in verschiedenem Mengenverhältnis herzustellen. 
Nach Möglichkeit sind folgende Aufnahmebedingungen einzuhalten: Probemenge 
3,0— 2,0. g oder 0,4—0,1 g, Erhitzungsgeschwindigkeit 10— 12° oder 20—22° C pro 
Minute. Vor der Differentialthermountersuchung (auch der thermogravimetrischen 
Untersuchung) müssen die Proben auf konstante Feuchtigkeit gebracht werden. 

Auf dem Gebiet der Elektronenmikroskopie wird vorgeschlagen, bei der Disper- 
gierung Ultraschall anzuwenden, das Verfahren der Schrägbedampfung, der Dunkel- 
feldabbildung und der Stereoskopie zu benutzen. 

Die Diagnostik der Tone mit der Methode der Anfärbung soll durch Vervoll- 
kommnung des Verfahrens auch auf Gemische von Mineralien ausgedehnt werden. 

Die Entschließung endigt mit einigen allgemeinen Empfehlungen, von denen hier 
nur die folgenden erwähnt werden. 

Das Tonkomitee wird beauftragt, die Aufmerksamkeit des zuständigen Ministe- 
riums darauf zu lenken, daß für das Studium der Tone die Hochschullehrstühle 
mit den entsprechenden neuzeitlichen Apparaturen ausgerüstet werden müssen. 

Vom Tonkomitee sollen Maßnahmen zur Ausarbeitung einer rationellen Metho- 
dik der Korngrößenuntersuchung getroffen werden. 
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Es sollen Sammlungen von Daten von Thermo- und Röntgenanalysen von Tonen 
verschiedener Art, die noch durch weitere Angaben über Dispersität, Chemismus 
u.a. charakterisiert sind, herausgegeben werden. 

Die Herausgabe einer speziellen Zeitschrift ‚‚Tone‘“ wird in Aussicht gestellt. 

Die Abhandlungen der Tagung werden von der Lwower Universität veröffent- 
licht. 


Weitere Tontagungen sollen aller zwei bis drei Jahre stattfinden. 
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F. KIRCHHEIMER 
Die Laubgewächse der Braunkohlenzeit 


VEB Wilhelm Knapp Verlag Halle/Saale, 1957, IX und 672 S., 55 Taf. mit 207 Abb., 1 Karte, 
geb. DM 76,60 


Das vorliegende Werk hatte schon vor seiner nunmehr erfolgten Herausgabe ein 
eigenes Schicksal. Sein Erscheinen war vom Verfasser bereits vor Jahren angezeigt 
worden (Z. Naturforsch. 2b, 152—157, 1947), doch haben zeitbedingte Schwierig- 
keiten immer wieder Verzögerungen verursacht. Nachdem das Manuskript schon 
1945 fertiggestellt war, sollte das Buch zunächst 1948 erscheinen, doch waren die 
der Drucklegung entgegenwirkenden Hindernisse erst jetzt zu überwinden. In der 
Zwischenzeit war der Autor bemüht, neu hinzugekommene Literatur einzuarbeiten, 
und hat schließlich in Gestalt von Nachträgen für die jüngste Zeit den Anschluß 
an die Gegenwart herzustellen versucht. Noch verbliebene, unwesentliche Lücken 
in der Berücksichtigung der Literatur sind mit den ungünstigen Verhältnissen 
während des zweiten Weltkrieges und der ersten Nachkriegsjahre zu entschuldigen. 

KIRCHHEIMERSs Werk stellt eine umfassende Karpologie der Laubgewächse 
aus dem mitteleuropäischen Känophytikum dar. Es geht zurück auf jahrelange 
eigene Studien des Autors über Früchte und Samen aus der Braunkohlenzeit, deren 
Einzelergebnisse in zahlreichen Spezialarbeiten mitgeteilt worden sind. Da die 
Früchte und Samen zu den für die rezente Pflanzensystematik besonders wichtigen 
Organen gehören, hat der Autor versucht, die Rekonstruktion der Florenzusammen- 
setzung der Tertiärzeit vor allem auf solche Reste zu gründen; sie geben zweifellos 
in vielen Fällen besonders verläßliche Anhaltspunkte für eine Identifizierung der 
Ursprungspflanzen. 

In sachlicher und regionaler Beziehung hat der Autor den Gegenstand seines 
Werkes begrenzt. Es werden nur die Angiospermen (Laubgewächse) behandelt, 
also die den Dikotyledonen und Monokotyledonen zugehörigen höheren Pflanzen, 
soweit sie in Schichten des Tertiärs ihre Früchte oder Samen hinterlassen haben. 
Die Gymnospermen und alle Sporenpflanzen bleiben außer Betracht. Regional 
beschränkt sich der Verfasser auf den mitteleuropäischen Raum. Die Lage der 
wichtigsten Fundorte tertiärer Früchte und Samen aus diesem Gebiet wird auf 
einer Karte (S. 42—43) dargestellt. 

Nach einer kurzen Einführung (6 Seiten) in die Geschichte der Erforschung der 
den Gegenstand des Werkes bildenden Fossilien werden im I. Abschnitt auf 
32 Seiten Vorkommen und Erhaltung sowie Grundlagen und Möglichkeiten der 
Bestimmung fossiler Früchte und Samen behandelt. Zunächst wird die Frage nach 
der Beweiskraft pflanzlicher Fossilien aus der jüngeren geologischen Vergangen- 
heit erörtert. Der Autor kommt zu dem von ihm früher mehrfach näher begrün- 
deten Schluß, daß die Frucht- und Samenreste in dieser Hinsicht den meisten 
anderen auf uns überkommenen Zeugnissen aus der früheren Pflanzenwelt über- 
legen sind. Die durch die Erhaltungsweise gezogenen Grenzen für eine sichere Be- 
stimmung werden besprochen. Hierfür ist eine genügende Beherrschung der morpho- 
logischen und histologischen Bauverhältnisse der heutigen Früchte und Samen 
unerläßlich. Verf. diskutiert die bei einer Bestimmung zu berücksichtigenden Merk- 
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male und ihren Wert für die Diagnose. Ob Fossilien auf heute lebende Gattungen 
bezogen werden können oder ob man eine Zugehörigkeit zu ausgestorbenen Sippen 
annehmen darf, hängt in hohem Grade von der Kenntnis der bei den jetzt lebenden 
Vertretern vorkommenden Merkmale ab, wobei neben der äußeren Form unbedingt 
auch der innere Bau zu berücksichtigen ist. Als Ursachen fehlerhafter Bestimmun- 
gen bezeichnet Verf. außer der unzureichenden Kenntnis karpologischer Verhält- 
nisse überhaupt die ungenügende Berücksichtigung der an den Fossilien feststell- 
baren Eigenschaften. Die sich mit den heutigen Pflanzen befaßende Literatur 
berücksichtigt die Eigenschaften der Früchte und Samen recht unvollständig und 
selten auf breiterer systematischer Basis. Verf. war daher gezwungen, die Voraus- 
setzungen für eine erfolgreiche Bestimmungsarbeit selbst zu schaffen. Erst durch 
umfangreiche eigene Studien an rezentem Material und die Anlage einer Vergleichs- 
sammlung für sämtliche heutige Gewächse, deren Vorkommen im Tertiär ver- 
mutet werden konnte, entstand eine verläßliche Grundlage zur Beurteilung der 
botanischen Zugehörigkeit der Früchte und Samen des Tertiärs. 

Das Ergebnis dieser Bestimmungsarbeit ist in dem den umfangreichsten Teil des 
Werkes bildenden kritischen Katalog der Frucht- und Samenreste aus dem 
mitteleuropäischen Tertiär zusammengestellt. Es werden darin alle im Schrifttum 
durch Abbildungen belegte Angaben nachgewiesen. Dieser II. Abschnitt umfaßt 
307 Seiten; nach Angabe des Verfassers sind dafür über 5000 Schriften durch- 
gesehen worden. Daß nur in den Originalarbeiten abgebildete Funde berücksichtigt 
wurden, hat seinen Grund darin, daß die Abbildungen oft die einzigen Anhalts- 
punkte für eine kritische Stellungnahme zu der von den Autoren vorgenommenen 
Zuordnung der Reste bieten. Auf eine solche Kritik kam es aber dem Verf. be- 
sonders an. Die aus Mitteleuropa bekannt gewordenen Frucht- und Samenreste 
werden nach Gattungen geordnet in alphabetischer Reihenfolge angeführt, wo- 
durch das Nachschlagen eines Namens erleichtert ist. KIRCHHEIMER folgt darin 
dem Vorbild einiger anderer ähnlicher Übersichten, die aber in keinem Fall den- 
selben Grad an Gründlichkeit in der kritischen Bewertung des erfaßten Materials 
erreicht haben. Für jede fossile Form wird die Literatur nachgewiesen (Verfasser- 
name und Jahreszahl, Seitenangaben und Abbildungen); jeweils sind auch die 
Synonyme aufgeführt, vielfach erst auf Grund der Ergebnisse der kritischen Sich- 
tung durch den Verfasser. Ferner werden die Fundorte, die Altersstellung und die 
Aufbewahrung der Originalstücke (soweit bekannt) angegeben. Am Ende folgen 
jeweils die kritischen Bemerkungen, die über den Wert der betreffenden Reste vom 
Standpunkt des Botanikers unterrichten; hierbei ist wiederholt auf die folgenden 
Abschnitte des Gesamtwerkes hingewiesen, in denen die diesbezüglichen Fragen, 
soweit notwendig, noch weiter ausgeführt werden. Der kritische Katalog ist für die 
praktische Arbeit des Phytopaläontologen besonders wertvoll, da er als zuverlässi- 
ger Wegweiser in die weit zerstreute und oft nur mühsam zugängliche Spezial- 
literatur bis zum Jahre 1950 dienen kann. Durch dieses Verzeichnis ist, was die 
tertiären Frucht- und Samenfunde betrifft, eine außerordentlich verläßliche Basis 
geschaffen, auf welcher die Forschung der Zukunft aufbauen kann. 

Die folgenden Abschnitte III bis V stehen mit dem kritischen Katalog in engem 
Zusammenhang. Sie enthalten vielfach die nähere Begründung für die vom Verf. 
geübte Kritik und bringen eine Auswertung des im Katalog zusammengestellten 
Materials für eine Rekonstruktion des tertiären Florenbildes. Der Abschnitt Ill 
liefert zunächst auf 120 Seiten eine Übersicht über die Laubgewächsflora der 
Braunkohlenzeit. Sie ist als Gegenstück und Ergänzung zu den die heutige Flora 
Mitteleuropas behandelnden Werken gedacht. Die Anordnung folgt daher dem 
ENCGLERschen natürlichen System nach dem ‚‚Syllabus“ von 1936. Die in dieser 
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Ausgabe des Syllabus den Reihen (Ordnungen) beigegebenen Nummern werden 
übernommen. Bei der Analyse des Florenbestandes der Tertiärzeit werden, 
der Auffassung des Verfassers entsprechend, die Frucht- und Samenfunde in den 
Vordergrund gerückt, doch werden auch fossil überlieferte Reste anderer Organ- 
zugehörigkeit berücksichtigt, soweit sie als Belege für das frühere Vorkommen be- 
stimmter Pflanzensippen für belangvoll gehalten werden. N 

Da hier einzig vom botanischen Wert der bekanntgewordenen Reste ausge- 
gangen wird, ist die Zahl der für das Gebiet sicher nachgewiesenen Formen im Ver- 
hältnis zur Gesamtzahl der überhaupt beschriebenen Fossilien ziemlich klein. 
Insgesamt resultiert dadurch der Eindruck einer verhältnismäßigen Armut der 
tertiären Pflanzenwelt Mitteleuropas, was aber aus mancherlei Gründen den tat- 
sächlichen Verhältnissen nicht entspricht. Durch die Beschränkung auf den mittel- 
europäischen Raum kommt vor allem das Alttertiär etwas zu kurz, denn unser 
Gebiet hat im Gegensatz zu anderen Gebieten verhältnismäßig wenig Frucht- und 
Samenreste eozänen Alters geliefert. Noch geringer ist die Zahl der sicheren Reste 
aus der Kreidezeit. Verf. ergänzt daher die Darstellung durch Hinweise auf wichtige 
Funde aus Ländern außerhalb Mitteleuropas, besonders aus England und Frank- 
reich. Durch den besonders strengen Maßstab, den er an die Beweiskraft der Fossi- 
lien anlegt, wird die Zahl der für die Florenrekonstruktion herangezogenen Funde 
stark vermindert. Mit Vorbedacht bleiben solche Reste unberücksichtigt, deren 
Bestimmung wegen ihrer Erhaltungsweise nicht völlig sicher ist oder die aus anderen 
Gründen derzeit nicht in einwandfreier Weise identifiziert werden können. Dies 
erforderte das Übergehen solcher Sippen, die bisher aus dem Tertiär des Gebietes 
nur durch Reste belegt sind, für welche die in der Paläobotanik für nicht völlig 
eindeutige Fälle üblichen Formgattungen geschaffen wurden, oder die bei kritischem 
Vorgehen in solche Formgattungen eingeordnet werden müssen, z. B. viele Blatt- 
fossilien. Vielfach ist das tertiäre Vorkommen der vermuteten Stammpflanzen sehr 
wahrscheinlich, und der Grad der Unsicherheit der Bestimmungen ist von Fall zu 
Fall durchaus verschieden. Daß der Verf. sich für besonders strenge Grundsätze 
bei der Auswahl der zur Florenrekonstruktion herangezogenen Funde entschlossen 
hat, soll ihm keineswegs zum Vorwurf gemacht werden. Doch bleibt zu bedenken, 
daß wir über den von ihm angegebenen Florenbestand hinaus über zahlreiche 
Nachweise verfügen, denen ein hoher Grad von Wahrscheinlichkeit zukommt. 
Solche Wahrscheinlichkeitsbeweise sind für die Paläobotanik keineswegs ohne Wert, 
und man wird hier, wie in keinem historisch orientierten Wissenschaftszweig, 
kaum jemals ohne sie auskommen. Man wird auch die Skepsis nicht teilen können, 
die der Verf. über die künftigen Aussichten für eine sichere Bestimmung tertiärer 
Blätter, Hölzer oder Pollen zum Ausdruck bringt (S. S—-9). Daß die auf diesen 
Gebieten teilweise gehegten Hoffnungen, auf leichtem Wege bedeutende Fort- 
schritte zu erzielen, nicht in Erfüllung gegangen sind, ist bekannt. Die Methode. 
die auch hier weiterführen wird, ist grundsätzlich die gleiche, die der Verf. im Falle 
der Früchte und Samen selbst angegeben und praktiziert hat (siehe oben). 

Der IV. Abschnitt des Werkes enthält auf 145 Seiten eine Sammlune kurzer 
karpologischer Monographien über tertiäre Gehölzformen, die in der heutieen 
Flora Mitteleuropas fehlen. Dieser Teil liefert eine Ergänzung und Erweiterung zum 
vorausgegangenen III. Abschnitt, der an zahlreichen Stellen entsprechende Hin- 
weise enthält. Die ausgewählten Gattungen werden in alphabetischer Reihenfolge 
abgehandelt, diejenigen ausgenommen, von denen mehrere einer Familie oder 
Unterfamilie angehören; sie werden unter dem Namen der übergeordneten Einheit 
eingefügt. Diesem Abschnitt kommt vom Standpunkt der Dendrologie ein be- 
sonderes Interesse zu, da er über das einstige Vorkommen von Laubbäumen und 
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Sträuchern unterrichtet, die in der heutigen natürlichen Vegetation Mitteleuropas 
keine Vertreter mehr haben. Von solchen, heute bei uns nur in Gärten oder Parks 
vertretenen Gattungen werden beispielsweise behandelt: Aesculus, Ailanthus, 
Celtis und Zelkowa, Juglandaceen (mit Juglans, Carya und Pterocarya), Koelreuteria, 
Liquidambar, Liriodendron und Magnolia, Phellodendron, Platanus, um nur 
einige besonders wichtige zu nennen; dazu kommt eine Reihe von ausgestorbenen 
Gehölzformen, besonders aus den Familien Cornaceae-Mastixioideae und Symplo- 
caceae. Die Darstellung ist hier eingehender gehalten als in der vorausgehenden 
systematischen Übersicht und wird damit dem größeren Allgemeininteresse ge- 
recht, das die für uns fremdländischen Bäume und Sträucher verdienen. 

Der anschließende V. Abschnitt mit 14 Seiten ist den heute in Mitteleuropa 
fehlenden Sumpf- und Wasserpflanzen der Tertiärzeit gewidmet. Behandelt 
werden die Gattungen Brasenia, Euryale, Decodon, Dulichium, Proserpinacea. 
Diese Gewächse sind im Verein mit den tertiären Vertretern der heute noch bei uns 
grünenden Gattungen der Sumpf- und Wasserpflanzen als ökologische Leitformen 
für die Entstehungsgeschichte der ihre Reste enthaltenden Ablagerungen wichtig. 
Sie gestatten Aussagen über die Feuchtigkeitsverhältnisse am Standort. Soweit die 
Reste in kohligen Schichten vorkommen, geben sie Hinweise auf die bei der Flöz- 
bildung herrschenden Bedingungen. 

Der folgende, 9 Seiten umfassende VI. Abschnitt trägt den Titel: ‚Bemerkungen 
zu Eigenschaften der Laubgehölzflora in der Braunkohlenzeit.‘“ Hier werden 
Beiträge zur Biologie der Tertiärflora geleistet. Zunächst wird das Auftreten und 
Verschwinden von Pflanzensippen im Tertiär erörtert. Werden in erster Linie die 
durch Früchte und Samen belegten Vorkommen berücksichtigt, so hebt sich der im 
Verlauf des Oligozäns eingetretene Florenwandel deutlich hervor; auf andere Reste 
gegründete, fehlerhafte oder unsichere Bestimmungen sind geeignet, dieses Bild zu 
stören. Das Überwiegen der Holzpflanzen unter den uns fossil überlieferten Formen 
kann nicht allein als eine Folge schlechterer Erhaltungsmöglichkeit krautiger Ge- 
wächse angesehen werden, sondern muß seine Ursache in der Zusammensetzung 
der Tertiärflora selbst haben. Die krautigen Pflanzen sind an sich schon im Ver- 
hältnis viel seltener gewesen als heute. Der Grund dafür liegt einmal in dem vom 
Allgemeinklima abhängigen Lebensformenspektrum im Tertiär, denn auch heute 
sind in wärmeren Gebieten die Bäume und Sträucher am Gesamtbestand der 
Pflanzenwelt viel stärker beteiligt als in den gemäßigten Breiten; dazu kommt, daß 
ein Teil der Krautflora sich wahrscheinlich erst im jüngeren Tertiär entfaltet hat. 
Schließlich wird hier die Frage nach dem Wert der Tertiärpflanzen als Klima- 
anzeiger angeschnitten. Hinsichtlich bioklimatischer Schlußfolgerungen aus dem 
Florenbild mahnt der Verf. zur Vorsicht und weist darauf hin, daß auch in der 
heutigen Flora die einer Gattung zugehörigen Arten verschiedenartige Standorte 
mit oft recht gegensätzlichen Bedingungen besiedeln können. Die im Tertiär häufig 
zu beobachtende Mischung wärmeliebender und gemäßigter Elemente verlangt 
nicht notwendigerweise als Erklärung einen Transport der Reste sog. gemäßigter 
Formen aus Gebirgslagen, wie vielfach angenommen wird. Da eine artliche Identi- 
tät der Tertiärpflanzen mit heutigen Vertretern nur in seltenen Fällen zu erweisen 
ist, sollte bei klimatologischen Vergleichen der ökologische Variationsbereich der 
gesamten rezenten Vergleichsgruppe (nicht derjenige einzelner Arten) berücksichtigt 
werden. 

Im Schriftenverzeichnis ist auf 14 Seiten die den Angaben des kritischen Kata- 
loges (Abschnitt II) zugrunde liegende Literatur zusammengestellt. Außerdem 
sind in zahlreichen Fußnoten Literaturhinweise auf Frucht- und Samenfunde 
außerhalb Mitteleuropas und auf sonstige wichtige Arbeiten einschlägigen Inhalts 
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enthalten. Ein Schlußabschnitt enthält Nachträge, die sich auf nach 1950 er- 
schienene Arbeiten beziehen. Die Abbildungsvorlagen zu den Tafeln stammen 
hauptsächlich aus den eigenen Arbeiten des Verfassers; teilweise liegen erstmals 
veröffentlichte Originalbilder zugrunde. Nur wenige Abbildungen wurden von 
anderen Autoren übernommen. Diese sehr gute und umfassende Auswahl abge- 
bildeter Früchte und Samen aus dem mitteleuropäischen Tertiär wird leider durch 
die nicht ganz befriedigende drucktechnische Wiedergabe etwas beeinträchtigt. 

Im ganzen ist das Werk eine imponierende Leistung. Es wird für lange Zeit bei 
der Arbeit von Paläontologen, Botanikern und Geologen eine unentbehrliche Aus- 
kunftsquelle über die Tertiärflora Mitteleuropas bilden, wobei allerdings der ge- 
drängte, nicht ganz leicht lesbare Stil eine gewisse Vertrautheit mit der Materie 
erfordert. Die besondere Aufgabe des mit dem Tertiär befaßten Phytopaläonto- 
logen, die darin besteht, den Anschluß an die heutige Vegetation der Erde zu 
suchen und herzustellen, wird hier mit besonderem Erfolg einer Lösung näher ge- 
bracht. Wir haben ein hervorragendes Beispiel vor uns, was durch kritischen und 
sorgfältigen Vergleich auf der Grundlage einer guten Kenntnis der heutigen Pflanzen- 
welt bei der Bearbeitung fossiler Reste erreicht werden kann. Das Werk möge ein 
Ansporn sein, daß auch für andere Organkategorien der fossil überlieferten Ge- 
wächse Bearbeitungen nach ähnlichen Grundsätzen durchgeführt werden. 
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M. G. WALJASCHKO 


Zur Geochemie der Kalisalzlagerstätten‘) 


Akad. Wiss. UdSSR, Abt. Geol. Geogr. Wiss.; Geologische Probleme landwirtschaftlich 
nutzbarer Mineralvorkommen. S. 182—207, Moskau 1956 


Die Frage der Entstehung salinarer Sedimente ist seit Beginn der Salzlager- 
stättenforschung Gegenstand vieler Untersuchungen und Betrachtungen gewesen. 
Trotz der Fortschritte, die dabei im Verlauf mehrerer Jahrzehnte erzielt werden 
konnten, bestehen auch heute noch über die Bildung und Umbildung der Kalisalz- 
lagerstätten in manchen Punkten voneinander abweichende Meinungen. In den 
letzten 20 Jahren sind in der Sowjetunion zu diesem Problem einige bemerkens- 
werte Arbeiten erschienen, unter denen die Abhandlungen von WALJASCHKO 
(s. Literatur) einen breiten Raum einnehmen. In dem referierten- Aufsatz beschäf- 
tigt sich der Autor zusammenfassend mit Untersuchungen, die seinen Vorstellungen 
über die Bildung der Kalisalzlagerstätten zugrunde liegen und sich in mancher 
Hinsicht von bisherigen Anschauungen unterscheiden. Für die Erörterung salz- 
lagerstättenkundlicher Fragen geben die Ausführungen WALJASCHKOs manche 
neue Anregung. 

WALJASCHKO nimmt für die überwiegende Mehrheit der großen Salzablage- 
rungen ebenfalls das Meerwasser mit einer seit dem Kambrium nicht wesentlich 
veränderten qualitativen und quantitativen Zusammensetzung als Ausgangs- 
lösung an. Das gleiche gilt für einige seiner Spurenelementgehalte. Die Zusammen- 
setzung der Lösungen in den Salzbecken wird auf das System Mg", Na‘,K', Ca’, SO, 
Cl, HCO; und H,O bezogen. Bis die Lösung an NaCl gesättigt ist (als vorbereitendes 
Stadium bezeichnet), beeinflussen die Ionen Ca’, HCO; und zum Teil SO/ durch 
Wechselwirkung mit Substanzen der Umgebung (nicht näher erläutert) die Zu- 
sammensetzung der Lösung des Beckens. Vorgänge dieser Art sind schwer rever- 
sibel und werden unter dem Begriff „konstante oder Metamorphoseprozesse‘ 
zusammengefaßt (WALJASCHKO 1952, WALJASCHKO, NETSCHAJEWA & PELSCH 
1953, WALJASCHKO & PELSCH 1952 u. 1953, WALJASCHKO & PETROWA 1952). 
Ihre Einflüsse auf die Lösung treten zu Beginn der Salzabscheidung (NaCl usw.) 
zurück. Die Kristallisationsfolge der Salze wird durch die zu Beginn der NaÜl- 
Bildung in der Lösung vorhandene Konzentration der übrigen Ionen bestimmt. 
Aus der räumlich und zeitlich verschiedenen Wirksamkeit der vorangegangenen 
Metamorphoseprozesse ergeben sich daher für manche Salzbecken vom Meerwasser 
abweichend zusammengesetzte Lösungen (MORATSCHEWSKI 1939 u. 1940, 
RyYKowskoWw 1932). Die Bedeutung der Metamorphoseprozesse für die einzelnen 
Salzlagerstätten läßt sich durch eine Untersuchung des stratigraphischen Salz- 
profils rekonstruieren. WALJASCHKO behandelt zunächst die Entstehung eines der 
Zusammensetzung des Meerwassers entsprechenden Normalprofils. Er geht hierbei 
von Beobachtungen KURNAKOWS & NIKOLAJEWS aus, wonach die Salzkristalli- 
sation bei natürlichen Bedingungen nicht entsprechend den stabilen Gleichgewich- 
ten verläuft. KURNAKOW & NIKOLAJEW bezeichnen ihre Kristallisationsprozesse 
unter natürlichen Bedingungen als „Zwischen- oder Sonnenkategorie“ (KURNA- 
KoW & NIKOLAJEW 1938). 

Bei der Aufstellung eines diesen Kristallisationsverlauf der Salze darstellenden 
Diagramms heben die genannten Autoren die Linie der gemeinsamen Abscheidung 


1) Übersetzung: E. v. RAMBACH. 
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von Magnesiumsulfat und Sylvin in Gegenwart von Steinsalz hervor. WALJA- 


SCHKO & SOLOWJEWA präzisieren die Lage dieser Linien im Diagramm (Abb. 1). 
Nach Ansicht WALJASCHKOs besteht somit keine Notwendigkeit, das Auftreten 
des Sylvins in Paragenese mit Magnesiumsulfat in den Salzablagerungen durch 
sekundäre Prozesse oder erhöhte Temperaturen der Salzlösungen zu erklären. 

Für Meerwasser und vier unterschiedlich zusammengesetzte Lösungen ergeben 
sich die in der Abb. 2 graphisch dargestellten Salzprofile, wobei das Profil O, 
(Meerwasser) als Normalprofil bezeichnet wird. Die unter dem Begriff „Meta- 
morphoseprozesse‘‘ zusammengefaßten Vorgänge führen in den meisten Fällen 
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Abb. 12). Diagramm des Systems Na’, K', Mg”, Cl’, SO/, H,O bei 25° C 
Kristallisationsfelder des ‚„‚Sonnendiagrammes“ (ausgezogene Linien) 
AIVeD’ Bischofit; eQ,E.D’ Carnallit; IVeQ,Py Hexahydrit; EQ,P Grenzen des Sylvinfeldes 
Kristallisationsfelder des stabilen Systems (gestrichelte Linien) 
ADZEL Bischofit; LZRYK Kieserit; KYXJ Hexahydrit; JXWVI Epsomit; DEQR Carnallit; 
RQOPWXY Kainit; WPNUY Leonit; UNMT Schönit 
O,-Zusammensetzung des Meerwassers. Starke Strichelung-Änderung des Meerwassers durch 
„„Metamorphoseprozesse‘‘; 1-O,-l-Änderung des SO/-Gehaltes; 2-O7-2-Änderung des K'- 
sehaltes 


zu einer Verringerung des SO,-Gehaltes in der Lösung und nur selten zu einer Er- 
höhung. Änderungen in der Zusammensetzung des Meerwassers und die daraus 
resultierenden verschiedenen Kristallisationswege sind in der Dreiecksdarstellung 
der Abb. 2 für die Punkte 1—4 eingezeichnet. Ein Vergleich der zu den Punkten 
Ö,, 1, 2, 3 und 4 gehörenden Ausscheidungsprofile zeigt, daß Sylvin und Carnallit 
die verbreitetsten Kalisalzmineralien sein müssen. 

Die Profile der bekannten Lagerstätten lassen sich bis auf wenige Ausnahmen in 
dieses Schema einfügen. Zum Beispiel entsprechen die Lagerstätten an der oberen 
Kama, im Elsaß und in Spanien (Katalonien) dem Typ 4, in Deutschland dem 
Typ1i und 2. Weitere Beweise für die Richtigkeit seiner Ausführungen sieht 


..») Die Abbildung entspricht dem Diagramm in der Originalarbeit. Die Punkte N und I weichen von den Werten 
JANECKESs ab. Die Formel für Glaubersalz muß durch die für Thenardit ersetzt werden. 
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WALJASCHKO in der Verteilung des Polyhalits und Anhydrits im Sylvinit. Unter- 
suchungen von VAN ’T HOFF sowie WALJASCHKO & NETSCHAJEWA (1952) zeigten, 
daß das Existenzgebiet von Polyhalit bei 25°C klein ist. Vom Auftreten der 
Sylvinit-Polyhalit-Paragenesen schließt WALJASCHKO auf die Zusammensetzung 
der Lösungen in den Salzbecken. Von Polyhalit begleitete Sylvinite gehören da- 
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Abb. 2. Zum Dreiecksdiagramm: Starke Linien-Grenzen der Kristallisationsfelder des,,Sonnen- 
diagrammes“. Schwache Linien-Kristallisationsbahnen des normalen (O,.) und durch ‚„Meta- 
morphoseprozesse‘‘ veränderten (Punkte 1, 2, 3, 4) Meerwassers 


nach zu den Typen O,, 1 oder 2, während unter 3 und 4 der Polyhalit durch Gips 
bzw. Anhydrit ersetzt wird. WALJASCHKO weist darauf hin, daß diese Bildungs- 
vorgänge auf metastabile Gleichgewichte zurückzuführen sind, die von KURNA- 
KOW als ‚„‚Sonnentyp‘“ bezeichnet werden. Die stabilen Gleichgewichte spielen da- 
gegen bei den Sedimentationsprozessen nur eine untergeordnete Rolle. Die be- 
schränken sich wohl überwiegend auf die bereits abgelagerten salinaren Sedimente 


des Beckens. 
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Kristallisatıonsgebiefe der Salzminerelien bei der Eingempfung 
von Meerwasser 


Abb. 3. Volumenänderung des Meerwassers und der Salze bei Eindampfung unter natürlichen 
Bedingungen (,Sonnenkategorie‘“‘) und die Kristallisationsgebiete der einzelnen Salzmineralien 
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Abb. 4. Volumen der Lösung (1) und der sich abscheidenden Salze (2). 3-Beginn der Kalisalz- 
kristallisation. A-Sasyk-Siwasch-See; B-Saki-See; C-Meerbusen Siwasch 
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Nach Darstellungen WALJASCHKOs entstehen Salzablagerungen unter den ge- 
schilderten Bedingungen in folgender Weise. Abb. 3 zeigt die Verringerung des 
Meerwasser-Volumens und die Zunahme an fester Phase für die verschiedenen 
Konzentrationsstadien. Wie aus der Darstellung hervorgeht, entspricht das Volu- 
men der Lösung zu Beginn der Sylvinabscheidung etwa dem Volumen der bereits 
ausgeschiedenen Salzmineralien. Versuche mit Proben aus den Seen Sasyk-Siwasch, 
Saki und des Siwasch-Meerbusens (Asowsches Meer) ergaben zum Beispiel eine solche 
Übereinstimmung der Volumina bei einsetzender Sylvinkristallisation (Abb. 4), aus 
der Bucht von Karabugas mit beginnender Epsomitbildung (Abb. 5). Zu Beginn 
der Sylvinabscheidung wird sich also ein großer Teil oder die gesamte Lösung 
zwischen der festen Phase verteilen. Diese Entwicklungsstufe eines Salzsees wird 
als „trockener Seentyp‘‘ bezeichnet und ist zur Zeit unter den Salzseen des Aral- 
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Abb. 5. Volumen der Lösung (7) und der sich abscheidenden Salze (2) des Karabugas-Sees. 
3-Beginn der Epsomit-Kristallisation (nach Angaben von NETSCHAJEWA) 


Kaspi-Beckens verbreitet (WALJASCHKO 1947). Zur Bildung von Salzablagerungen 
beziehungsweise größeren Kalisalzanreicherungen oberhalb der Steinsalzschichten 
kommt esin diesem Stadium nicht mehr. Die an der Oberfläche des trockenen Seen- 
typs gebildeten Salzmineralien werden in der feuchten Jahreszeit gelöst und sickern 
in die Tiefe. Auf diese Weise können nur Kalisalzhorizonte von unbedeutender 
Mächtigkeit zwischen den liegenden Steinsalzschichten entstehen. Als rezente Bei- 
spiele hierfür werden die salinaren Sedimente in den Salzseen des Aral-Kaspi- 
Beckens und des Karabugas-Sees angeführt, wo zwischen und unterhalb der Stein- 
salzablagerungen Astrakanit und Epsomit auskristallisieren (Abb. 61). Die Ent- 
stehung größerer Sylvin- oder Carnallitmächtigkeiten setzt voraus, daß ein Teil 
der Oberfläche des Salzbeckens mit Lösung bedeckt ist. 

Hierzu kommt es, wenn ein kleines Gebiet des Beckens stärker absinkt und die 
Lösungen aus der Umgebung sich an dieser Stelle ansammeln (Abb. 6 II). Fehlen 
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lche Bewegungen in anderen Teilen des Sedimentationsraumes, geht die Ent- 
a “ Salzlagerstätte nur bis zum Stadium I der Abb. 6. Hierin sieht der. 
Autor eine Erklärung, weshalb die Kalisalzvorkommen nur eın kleines Areal des 
Ausdehnungsgebietes von Steinsalz einnehmen. Als Beispiel werden die Kalisalz- 
lager von Neu-Mexiko in Nordamerika und im Elsaß angeführt. 


Zufluß 
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Abb. 6 


Die Mächtigkeit des im Liegenden der Kalisalze vorhandenen Steinsalzes wird 
durch den Zeitpunkt der Absenkung und der Lage des Gebietes im Becken be- 
stimmt. Die Ausbildung der Kalisalzschichten hängt von der Intensität und Größe 
der Senkung ab. Von Einfluß ist ferner die Fläche des Einzugsgebietes, aus der 
Lösungen in das Absenkungsgebiet strömen. Die Senkung kann auch in unmittel- 
barer Nachbarschaft der Steinsalzschichten vor sich gehen, so daß die Kalisalz- 
mineralien auf den Gips-Karbonat-Ausscheidungen zur Ablagerung gelangen. 
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Beispiele hierfür finden sich in den Vorkarpaten. Verlagerungen von Steinsalz aus 
den Randgebieten in die Senkungszone spielen in diesem Stadium der Lagerstätten- 
bildung ebenfalls eine Rolle. Auch eine Umlagerung bereits auskristallisierter 
Kalisalze in neue Vertiefungen kann dabei stattfinden, wie sich durch Bromunter- 
suchungen feststellen läßt. 

Die Ausführungen WALJASCHKOSs zur Entstehung von Salzlagerstätten schließen 
mit einem Versuch, die Genese der Vorkarpaten-Kalisalzlager zu klären. In das 
mit dem Ozean verbundene Salzbecken der Vorkarpaten gelangten aus höher ge- 
legenen Gebieten sulfathaltige Wässer, wodurch der Sulfatgehalt der Lösung 
konstant blieb oder sich sogar etwas erhöhte. Das gleichzeitig zugeführte terrigene 
Material vergrößerte das Volumen der Ablagerungen, so daß der trockene Seentyp 
"bereits in einem früheren Entwicklungsstadium des Salzbeckens erreicht wurde. 
Es kam zur Ausbildung kleiner, periodisch mit schlammbeladenen Wässern 
gefüllter Wannen, in denen sich Kalisalze bildeten. Die plötzliche Zufuhr großer 
Mengen schwächer konzentrierter Lösungen verhinderte eine weitere Kalisalz- 
abscheidung, und es entstanden Polyhalitschichten. Die salinaren Sedimente 
setzten sich ursprünglich aus einem Mineralgemisch von Steinsalz, Sylvin und 
Hexahydrit (oder Epsomit) zusammen. Nach weiterer Konzentrierung der Lösun- 
gen begann eine Umwandlung der primären Mineralien unter Bildung von 
Kainit und Langbeinit (möglicherweise auch aus primärem Leonit). Vom Autor 
wird darauf hingewiesen, daß noch nicht alle Bedingungen dieser Reaktion — ins- 
besondere für Langbeinit — geklärt sind. Die über 37° C einsetzende Abscheidung 
des letztgenannten Minerals könnte man sich so vorstellen, daß zunächst schwächer 
konzentrierte Lösungen in die Wannen einströmten. Es bildeten sich zwei Schich- 
ten aus, von denen die untere (konzentriertere) höhere Temperaturen aufwies als 
die obere. Eine ähnliche Temperaturverteilung wird in rezenten Salzbinnenseen 
beobachtet (BERGMANN, WALJASCHKO & FEIGELSON 1953, DZENS-LITOWSKI 
1953, LOTZE 1938). Neben dem sekundären Kainit tritt in den Lagerstätten der 
Vorkarpaten auch primär gebildeter auf (LOBANOWA 1949). Nicht ganz einfach ist 
das Vorkommen von magnesiumsulfatfreien Sylvinitlinsen zu erklären. Auf Grund 
ihrer geringen Verbreitung ist die Entstehung aus magnesiumsulfatarmen Lösungen 
(‚,Metamorphoseprozesse‘‘) wenig wahrscheinlich. Der Autor nimmt hierzu an, daß 
sich der Ort der maximalen Absenkung während der Kalisalzbildung verschoben 
hat und in die neue Vertiefung Lösungen strömten, die bereits ihr Magnesium- 
sulfat abgegeben hatten. Es wird darauf hingewiesen, daß zur völligen Klärung 
dieser Frage noch weiteres Tatsachenmaterial zusammengetragen werden muß. 
Zusammenfassend betont WALJASCHKO, daß die Genese der meisten Salzlager- 
stätten in der von ihm dargelegten Weise erklärt werden kann. 

Im Rahmen des Referats wurde bewußt von einem Vergleich der WALJASCHKO- 
Ausführungen mit anderen Theorien der Salzlagerstättenbildung Abstand genom- 
men, um dem Leser ein möglichst zusammenhängendes subjektives Bild nach den 
Vorstellungen des Autors über die Entwicklungsstufen einer Kalilagerstätte zu 
vermitteln. Es erschien dem Referenten dagegen wichtig, die zitierten Arbeiten 
sowjetischer Forscher vollständig anzuführen, da sie manchen Interessenten noch 
nicht bekannt sein dürften. 
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E. W. M. HEINRICH 
Microscopic Petrography 


Me Graw and Hill, Book Company, Inc. New-York-Toronto-London 1956, 296 Seiten, 
70 Abbildungen, 8 Tabellen. Preis 49,— DM 


Wenn man heute nach einer praktischen klaren, auch für die erste Einführung geeigneten 
mikroskopischen Petrographie gefragt wird, so ist dies nur sehr schwer zu beantworten. Der 
„Rinne“ oder ‚„Reinisch‘‘, zwei klassische und originelle Werke, sind seit Jahren vergriffen 
und genügen auch heute nicht mehr allen Anforderungen. Und doch greifen viele immer wieder 
zu diesen Büchern als liebgewonnene Ratgeber, in denen vorwiegend petrographische und 
petrologische Seiten berührt werden, wobei jedoch die petrographischen Fragen, was bereits 
durch die zahlreichen charakteristischen Dünnschliffbilder angedeutet ist und durch sie er- 
läuternd unterstützt wird, zur Behandlung gekommen sind. 

Das Buch von HEINRICH sucht ähnliche Aufgaben zu erfüllen. Es ist der reinen wissen- 
schaftlichen Petrographie gewidmet, wobei das Hauptaugenmerk auf der beschreibenden 
mineralogischen Seite der Gesteine, d.h. also bei der eigentlichen Petrographie liegt. Anschlie- 
ßend werden chemische und genetische Fragen, letztere fast ausschließlich auf den klassischen 
Ausführungen von BARTH, CORRENS, ESKOLA fußend, behandelt. 

Das Werk soll dem Studierenden und dem Fachmann dienen. Man darf dem Autor wohl 
bestätigen, daß ihm diese Absicht gelungen ist. Abgesehen davon, daß die drei großen Gesteins- 
gruppen (magmatische Gesteine 85 S., Sedimentgesteine 83 S., Metamorphe Gesteine 87 S.) 
in etwa gleichem Umfange behandelt sind, zeigen der gesamte Text sowie die ausgewählten 
Dünnschliffabbildungen den geschickten Pädagogen. Vergleichende Darstellungen, z. B. be- 
sonders bei der Behandlung der Alkali- und Kalkalkali-Granite, den Phonolithen, den Basalten 
u. a. erleichtern wesentlich das Eindringen in die Gesteinskunde. Entsprechend dem Titel des 
Buches geht der Autor von der mikroskopischen Betrachtung, als der zur Zeit vom modernen 
Standpunkt aus gesehen, wichtigsten und notwendigsten Methode aus; damit soll gerade der 
Lernende nachdrücklich auf diese wertvolle, fast einzige, auch für einfache Verhältnisse zu- 
geschnittene Methodik hingewiesen und angeleitet werden. Die vielen Ratschläge für die 
praktische Arbeit, Herstellung der Dünnschliffe, für die Anwendung chemischer. Hilfsreak- 
tionen, für die Untersuchung von Körnerpräparaten mit dem binokularen Mikroskop sind dafür 
nützlich. 

Sind dies alles schon beachtliche Vorzüge des Werkes, so muß auch erwähnt werden — und 
das ist vielleicht der Hauptvorzug dieses Buches gegenüber anderen Werken gleichartigen 
Inhalts —, daß HEINRICH sich der „petrographischen Nameninflation“ — beinahe jede petro- 
graphische Doktorarbeit soll, so scheint es fast, einen neuen Gesteinsnamen enthalten! — 
wohltuend für jeden Leser, ob Lernender oder Praktiker, widersetzt hat. 

Für die einzelnen Gesteinsgruppen sind fast in allen Fällen übersichtliche Tabellen gebracht, 
an die sich die einzelnen Erläuterungen anschließen. So werden in der Darstellung der Tiefen- 
gesteine einleitend die Granite und Rhyolithe eingehendst, gleichsam als Paradigma für 
Tiefen- und Ergußgesteine, geschildert; darauf folgen dann die übrigen Tiefengesteine. Sind 
die Granite, wie erwähnt, hierbei etwas ausführlicher als die übrigen Gesteinsarten behandelt, 
so hat das den Zweck, den Leser durch diese am häufigsten von allen Tiefengesteinen auftretende 
Gruppe in das Wesen derselben einzuführen, ähnlich wie es bereits RAMDOHR, SCHUMANN 
z. B. erfolgreich in ihren kleinen Einführungen zur Petrographie getan haben. 

Sehr klar und eingehend sind fernerhin die Sedimentgesteine beschrieben. Hier wird größte 
Rücksicht auf die Praxis, vor allem die des Erdölgeologen, genommen. Nicht nur Korngrößen-, 
Kornformbestimmungen, sondern auch die gesamte Leit-(Schwer-)-mineralanalytik und 
ebenfalls die petrophysikalischen Probleme der Porosität und Permeabilität sind nicht un- 
beachtet geblieben. Für den Sedimentpetrographen sind hier schon viele Anregungen ent- 


> 


ae <td ee Me ee re dere ee 


Buchbesprechungen 233 


halten; aber vor allem weisen die Anregungen HEINRICHs darauf hin, daß ohne mikro- 
skopisch-petrographische Untersuchung einhergehend mit den petrophysikalischen Messungen 
solche Untersuchungen ein Torso bleiben. Vielleicht darf hier für eine spätere Bearbeitung des 
Buches der Wunsch geäußert werden, daß die aus der Erdölpraxis in die allgemeine Petro- 
graphie übergegangenen und sich einbürgernden Termini (vgl.z. B. KRUMBEIN-SLOoss, Sedimen- 
tation, San Franzisko 1956) entsprechend Berücksichtigung fänden. 

Nach den mehr allgemeinen sedimentpetrographischen Erörterungen folgen selbstverständ- 
lich, ausgehend vom mikroskopischen Gesteinsbild, die Charakterisierungen der Sandsteine, 
Tone, Kalksteine, chemischen Sedimente und Tuffe. Hervorzuheben ist hier der methodisch 
übersichtliche Abschnitt für die Tone, welcher gerade für den Erdölgeologen von besonderer 
Bedeutung ist, zumal in ihm die Grenzen der Anwendbarkeit von lichtoptischer Mikroskopie, 
dem Röntgenverfahren sowie der Elektronenmikroskopie entwickelt sind. Die für die Tief- 
bohrtechnik wichtigen gesteinsbildenden Tonminerale Kaolinit, Montmorillonit, Tllit usw. 
werden als die wissenschaftlichen petrographischen Unterlagen für die Spülungstechnik der 
Tiefbohrungen in übersichtlicher Weise betrachtet. 

Wenn diese Züge des Buches besonders hervorgehoben wurden, so deswegen, weil in den 
meisten ähnlichen Werken die Sedimentgesteine nur erst spärlich Eingang fanden, andererseits 
ihre petrologisch-theoretischen Grundlagen jedoch noch viele offene Fragen enthalten, wie 
es z. B. die vor wenigen ‚Jahren erschienene Darstellung von BARTH (Theoretical petrology, 
Cambridge 1954) zeigt. Die metamorphen Gesteine werden ähnlich wie die beiden zuvor ge- 
nannten Gesteinsgruppen, vom mineralogischen Gesichtspunkte aus, in Gruppen gegliedert. In 
einer übersichtlichen Tabelle wird diese neuartige Darstellung für den Praktiker sicherlich 
. viele wertvolle Hinweise geben. 

Schließlich müssen noch die Abbildungen kurz erwähnt werden. Dem Buch sind eine große 
Anzahl, und man darf wohl auch hierbei sagen charakteristische Mikroaufnahmen in fast 
ausschließlich guter Wiedergabe beigegeben. Daß in einer Neuauflage vielleicht die der Pech- 
steinabbildungen mit einer etwas stärkeren Vergrößerung wiedergegeben werden sollten, sei 
nur ein kleiner Wunsch; auch in dem Abschnitt über die Sedimente könnten vielleicht die Ab- 
bildungen der Anhydrite, Dolomite und Marmore verbessert werden. Aber im allgemeinen 
beweist die Auswahl der Bilder ein gutes pädagogisches Geschick: Nicht schematisierte Zeich- 
nungen, nicht besonders schöne oder nur selten zu beobachtende Ausbildungsformen, sondern 
charakteristische ‚„Alltäglichkeitsbilder‘‘ sind ausgewählt. Daß hierbei allerdings ausschließ- 
lich amerikanische Vorkommen gewählt worden sind, dürfte kein Nachteil des Buches sein; 
doch wäre es erwünscht, wenn in den kurzen Angaben über Vorkommen auch die wichtigsten 
der übrigen Welt erwähnt werden könnten, z. B. die Gesteine der germanischen Trias, der 
Pyroxengranulit von Hartmannsdorf, die Gneise der Alpen, die kristallinen Schiefer Finnlands 
u.a. Ein allgemeines, aber hinreichendes Schriftenverzeichnis sowie ein ausführliches Register 
beschließen den Band. 

Das Buch, das als Voraussetzung nur die Kenntnis der gesteinsbildenden Minerale sowie den 
Umgang mit dem Polarisationsmikroskop fordert, kann allen Interessenten empfohlen werden. 
Der gesamte Stoff ist in einer sehr klaren und einfachen Diktion dargestellt; die Abbildungen 
und praktischen Hinweise regen an, sich eine eigene charakteristische Dünnschliffvergleichs- 
sammlung herzustellen. Für die hervorragende Ausstattung des Buches (durchgängig Kunst- 
druckpapier), muß man nicht zuletzt dem Verlag dankbar sein. Schließlich, das Buch sollte 
in keiner einschlägigen Bibliothek fehlen. 

E. HAMEISTER 
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Das vorliegende Buch ist die Neubearbeitung des 1. Bandes des bekannten und in Forschung, 
Lehre und Praxis gut bewährten Handbuches „Petroleum Production Engineering‘, in dem die 
Grundlagen und Verfahren zur Erdöl- und Erdgaserkundung behandelt werden. Um es vorweg 
zu sagen, das Buch zeichnet sich durch eine überaus klare Sprache, Übersichtlichkeit des 
Stoffes und gute Wahl der Abbildungen aus. Tatsachen, die sowohl einen geschickten Päd- 
agogen als auch einen erfahrenen Praktiker beweisen, dem außerdem die wissenschaftlichen 
Grundlagen der Erdöl- und Erdgaserkundung vertraut sind. 

Ein Werk über Erdölerkundung wendet sich wohl immer in erster Linie an den Geologen, 
den Lagerstättenphysiker und den Tiefbohringenieur. Ist ein derartiges Werk gut aufgebaut, 
so muß es versuchen, alle in diese Fragenkomplexe hinein gehörenden Dinge möglichst gleich- 
mäßig zu behandeln. Von dem vorliegenden 1. Band der Neubearbeitung des „UREN“, wie 
wohl das Werk kurz in der Fachsprache genannt wird, läßt sich das mit vollem Recht sagen. 
Da das Buch weiterhin wesentlich der Praxis selbst dienen will, sind die Ableitungen und 
theoretischen Begründungen fortgelassen. Die Lektüre wird nicht durch eingeschaltete Ab- 
schnitte, die man überschlagen kann, unterbrochen. Und so läßt sich das Werk etwa mit der 
Hütte, dem Ingenieur-Taschenbuch, vergleichen, um die Thematik des Werkes verständlich 
zu machen. 

Ist gegenüber der vorangegangenen Auflage auch Aufbau- und Kapiteleinteilung fast 
unverändert geblieben, so sind doch alle Abschnitte neu durchgesehen, und aan allen Stellen 
merkt man die bessernde Hand, die das Werk auf den neuesten Stand der Wissenschaft zu 
bringen suchte. Aus dem jedem Abschnitt beigefügten Schrifttumsverzeichnis geht das allein 
schon hervor. Stellen diese auch immer nur eine Auswahl der besten und grundlegendsten ameri- 
kanischen Spezialarbeiten dar, so wäre es sehr zu begrüßen, wenn vielleicht in einer späteren 
Neuauflage auch die Literatur der übrigen Länder der Welt Berücksichtigung fände. Das bereits 
schon international bekannte Werk würde dadurch m. E. noch bedeutend gewinnen. 

Zur Charakterisierung des Inhaltes werden zweckmäßig die einzelnen Abschnitte kurz 
durchgegangen. Im ersten Abschnitt kommen die physikalischen und chemischen Grundlagen 
des Erdöls und des Erdgases zur Behandlung. Bei der Darstellung dieser Fragen fallen die 
klaren Definitionen besonders auf, z.B. daß das Erdöl nicht ein Mineral, sondern ein Gestein 
sei. Nach einer Übersicht über die möglichen Entstehungsursachen des Erdöls kommen die 
Bildung von wirtschaftlichen Lagerstätten und ihre Typen zur Besprechung, wobei die sehr 
klaren geologischen Profilschnitte zum Verständnis der geologischen Verhältnisse beitragen. 
Im einzelnen werden folgende Typen von Lagerstätten genannt: Antiklinalstrukturen, Dom- 
strukturen, stratigraphische Fallen und Sandlinsenstrukturen. Auf die möglichen Anzeichen 
an der Erdoberfläche, wie Ölfleckenansammlungen, Erdgasaustritte, Ausbiß von Bitumen, 
Salzwasseranzeichen, Vegetationshinweise u. a. wird hingewiesen und die praktische Be- 
deutung für die Erschließung der Lagerstätten betont. Leider sind die geophysikalischen Auf- 
schlußmethoden, besonders die Seismik, nicht genannt, die m. E. in diesem Abschnitt Er- 
wähnung hätten finden müssen. In gleichem Maße wie diese geologischen Grundfragen werden 
auch die petrologischen und lithologischen Eigenschaften der Speichergesteine behandelt, 
wobei bei der Erklärung der physikalischen Eigenschaften auch zwischen den besonderen 
Eigenschaften der Sandstein- und Kalksteinbildungen genau unterschieden wird. Ohne auf die 
Ableitungen der physikalischen Gesetzmäßigkeiten einzugehen, werden die physikalischen 
Eigenschaften Porosität und Permeabilität so weit erläutert, wie sie der prospektierende 
Geologe benötigt. Klar wird auch der wichtige Begriff ‚der produktiven Zone“, welche starken 
individuellen Charakter trägt, erläutert. 

Mit den aus den geologischen Bedingungen sich ergebenden wirtschaftlichen Fragen eines 
neu entdeckten Feldes, besonders mit dem Bohrlochabstand, beschäftigt sich das folgende 
2. Kapitel, während die gesamte Tiefbohrtechnik in den Abschnitten 3—13 zur Behandlung 
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gelangt. Die verschiedenen Verfahren, besonders die Rotary Tiefbohrtechnik, werden unter 
Heranziehung eines ausgezeichneten Bildmaterials veranschaulicht. 

Zwei auch für den Geologen und Lagerstättenphysiker wichtige Teilabschnitte beschäftigen 
sich mit dem Problem der Spülungen und der Zementation. Die kolloiden Eigenschaften der 
Spülungen auch für große Tiefen kommen dabei zur Behandlung; eingehend wird dabei die Vis- 
kositätsmessung mit den verschiedenen Rotationsviskosimetern erörtert. Auch die thixotropen 
Eigenschaften und ihre Bestimmung finden hinreichende Beachtung, jedoch wäre es hier an- 
gebracht, daß die von GRODDE (veröffentlicht in Erdöl u. Kohle 1953) entwickelten Verfahren 
zur Beobachtung der Thixis Erwähnung fänden. Auf die sehr klare Darstellung und Gliederung 
der verschiedenen Spülungen (S. 273—282) muß hingewiesen werden, zumal sie auch An- 
regungen für die Herstellung von Spülungen sowie noch ungelöste Fragen, die der Forschung 
noch harren, enthält. (Auf spezielle Fragen im einzelnen soll demnächst in einem anderen 
Zusammenhange eingegangen werden!)). In gleicher Kürze und Prägnanz (8. 480—510) 
werden die physikalischen und chemischen Eigenschaften der Bohrlochzemente behandelt; da 
dieser Abschnitt eine Reihe wertvoller nomographischer Darstellungen über Abbindezeiten, 
Mischungsverhältnisse (Wasser— Zement), Tabellen zur Spezifikation für Ölzemente (Solar- 
zement!) u.a. enthält, wird kein Praktiker bei vorliegenden Problemen an dieser Darstellung 
achtlos vorübergehen können. Daß in den genannten Abschnitten auch die Behandlung der 
Störungen während der Bohrtätigkeit mit zahlreichen praktischen Hinweisen eingeflochten ist, 
bedarf keiner besonderen Erwähnung. 

Eine völlige Neugestaltung erhielten die Abschnitte 14 und 15, welche sich mit der Bohr- 
lochgeophysik beschäftigen. Von diesen ist das Kapitel 14 besonders hervorzuheben, welches 
in einer äußerst präzisen Weise, ohne etwa einen großen mathematischen Hilfsapparat zu 
benutzen, die Verfahren der elektrischen Bohrlochmessung, des Micrologs, der Gamma- 
strahlen- und Neutronenmethoden, der Temperaturmessungen und aller geochemischen Ver- 
fahren erörtert. Instrumente, Beobachtungsmethodik, Auswertung, Interpretation werden 
besprochen und vor allen Dingen die regionale Darstellung der Ergebnisse, wie sie für jede 
vergleichende Bearbeitung tektonischer oder anderer geologischer Fragen notwendig sind, an 
Hand zahlreicher praktischer Beispiele beschrieben. 

Im Abschnitt 15 werden noch die speziellen Abweichungsmessungen sowie die zweckmäßige 
Zusammenfassung aller Feldbeobachtungen am Bohrloch hinsichtlich einer Dokumentation 
behandelt. 

Das nun folgende 16. Kapitel ist den Aufgaben gewidmet, die im geologischen und lager- 
stättenphysikalischen Laboratorium gelöst werden müssen und zur Unterstützung und Klärung 
für die Interpretation der Feldbeobachtungen als Kontrollen unerläßlich sind. Der Abschnitt 
kann als ‚‚der Erdölkohlrausch‘“ bezeichnet werden. Waren im ersten Abschnitt zur Behand- 
lung der allgemeingeologischen und petrographischen Probleme nomothetische Voraussetzun- 
gen ohne Erörterung benutzt, so sind hier ihre Grundlagen (z. B. in der Darstellung der Permea- 
bilität und Flutung) auseinandergesetzt. Ein breiter Raum ist der chemischen Grundwasser- 
analyse gewidmet, wobei die Auswertung nach dem Stabler-Palmer-System, welches die prozen- 
tuale Darstellung der Reaktionswerte für die Ionen Na u. K, Cl, SO,, H,CO,, Ca u. Mg benutzt, 
an Beispielen erläutert wird. Die Methodischen Untersuchungen von SCHOELLER sollten in 
einer späteren Auflage nicht unberücksichtigt bleiben. 

Das abschließende Kapitel 17 beschreibt schließlich die notwendige Ausrüstung für die 
Inproduktionsnahme eines neuen Feldes und gibt eine Darstellung der erforderlichen Verfahren 
(Bohrlochtorpedierung, Hydrofrakverfahren, Säurebehandlung). Interessant ist auch die 
Erörterung der Verhinderung von Bohrlochbränden. 

So gibt das gesamte Buch eine Darstellung der Erdöl- und Erdgaserschließung in einem Feld 
bis zur Exploitation in allen seinen Phasen wieder. Es stellt somit für diesen Zweck ein zu- 
verlässiges Handbuch und Hilfsmittel dar für jeden, der sich mit den Grundlagen und Proble- 
men eines technisch einwandfreien und wirtschaftlich zweckmäßigen Ausbaues eines neu ent- 
deckten Feldes beschäftigen will. Es darf daher mit dem Werk von SHuKov, TSHERNOW U. 
BasLow, Erdöl, Lagerstätten und Förderung, Moskau 1950, welches zum Teil gleiche Probleme 


behandelt, in keiner einschlägigen Bücherei fehlen. 
E. HAMEISTER 


1) Vorgesehener Aufsatz in der „Z. angew. Geol.“ 
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